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Jeſus Chriſtus 


Jeſus wird bald wieder kommen, 

Um zu holen ſeine Frommen. 
Ewig wird Er ſie beglücken, 

Keine Laſt wird fie mehr drücken; 
Eicher ruhen fie geborgen, 

Ewig, ohne Kampf und Sorgen. 
Unter Seinem Stabe weiden, 

Haben fie nichts mehr zu leiden. 
Sie find eng mit Ihm verbunden, 

Durch die Ihm geihlagnen Wun— 
Chriſtus, ewger Gottesſohn, (den. 

Einſt gelitten, Spott und Hohn. 
Hat auf Seinem Haupt viel Pronen, 

Sein find alle Herricer-Thronen. 


Reich und Macht bat Er befommen, 
Der eimit Spott auf Sich genom— 
men. 
In den ew'gen, beilgen Spberen, 
Kann nicht mehr das Glück verbee- 
Selger Friede wird regieren, (ren. 
Licht wird ewig triumpbieren. 
Taujendtönig wird gejungen, 
Dem, Der unſer Heil errungen. 
Inter allen beilgen Weſen, 
Sit Er einzig auserleien; 
Seines gleichen gibt es feinen, 
Ewges Seil tit in Dem Einen. 
P. E. Penner. 


— — — — 


Bitten, ſuchen, allein. - 


— — 


Der Bittende empfängt, der Su 
chende findet und dem Anklopfenden 
wird geöffnet, ſo ſagt Jeſus. Das 
ſind Worte, denen man glauben und 
trauen kann. „Ich rufe von ganzem 
Herzen; erhöre mich, Herr“ - jo 
bittet David. Pi. 119,145. Ein Ge 
bet braucht nicht in jchöne oder aud) 
nur richtig gewählte Worte gefaht zu 
fein, e8 fann ganz furz jein, wenn 
nur das ganze Serz dabei iſt. Ein 
rechter Beter begnügt ſich nicht da» 
mit, eine beftimmte Zeit mit Beten 
zuzubringen und dann zu denken, er 
habe Pfliht getan. Nein, er betet, 
weil er etwas von Gott erlangen 
will. Heilige Vorſätze paſſen gut zu 
einem innigen Gebet. Das ganze 
Serz muß wie beim Gebet jo aud) bei 
diefen Vorſätzen fein, und das iit im 
Kämmerlein eber möglich als öffent- 
lich. Diefes Beten im Berborgenen 
braucht nicht, ja es joll nicht auffal- 
lend jein, aber wenn der Beter um 
ein Anliegen ringen muß, daß ihm 
das verborgene Gebet nicht mehr ge- 
nügt, dann wird jein Bitten ein Su— 
den, das auch von anderen bemerft 
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Geſammelt von 
fHermann A. Nenfeld *. 
82 — 
Jeſus Chrijtus berricht 
als König. 
Dir, dur Quell voll Huld und Se— 
gen, 
Eil’ der erite Blick entgegen, 
In der frühen Morgenitund; 
Augen, Hände, Herzen jtreben, 
Rein zu Dir fich zu erheben, 
Sin zum eiw’gen Gnadenbund 
Nimm mit PVBaterwohlaefallen, 
Deiner ſchwachen Kinder Lallen, 
Zreuer Serr, in Gnaden an. 
Wolleit väterlich gewähren, 
Bas wir findlich heut’ begehren, 
Benn mir bittend ums Dir nah'n! 


Mel.: 


wird, Wer in einer fremden Stadt 
einen Freund jucht, iit gezwungen, zu 
fragen und ſich belehren zu laſſen. 
Als Baulus vor den Toren Damas 
kus mit fich banfrott wurde, fam ihm 
der von Gott gejandte Ananias als 
Wegweiſer belfend und tröltend ent 
gegen. Mandie von Zweifel und 
Simdennot geplagte Seele jucdht bier 
und ſucht da und alles Bitten und 
Suchen will nicht helfen, bis ihr je- 
mand den Rat gibt: „Du ſtehſt ja 
vor der richtigen Tür, jegt klopfe 
nur herzhaft an. Nun merfen es 
ihon die Worübergehenden, daß es 
dem Anflopfenden ernit iſt. Vielleicht 
fiiblit du, daß die Hand des Glau 
bens, womit du anflopfit, erlahmen 
will, dann bitte und ſeufze, dab Gott 
deinen Glauben jtärten möchte, da— 
mit du immer gewaltiger flopfen 
kannſt. Wenn du einmal gebetet halt, 
jo bete noch einmal, und wenn du 
auch Schon taufendmal gebetet halt, 
jo halte doch noch immer an am Ge 
bet. Klopfe wie einer, dem ein Wolt 
auf den Ferien iſt, und Gott wird 
dir die Tür öffnen und did; erhören, 
das iſt die felienfeite Berbeikung 
unferes Seilandes. 

Sohn %. Harms. 


Aufruf an alle Ruftandbentfden 


Es gibt nicht weniger ala 2,5 Mit 
lionen Deutfcher, die entweder in der 
Sowjetunion leben oder in der Her 
ſtreuung in aller Welt find. Was 
150 Jahre lang das gemeinſame Er- 
leben deuticher Menſchen geweſen, 
das ilt auf dem Wege für immer 
verloren zu geben, wenn es nidt 
ihnel zu einer Sammlung aller 
fommt, die Deutiche in Rukland wa— 
ren, 

Wir haben fein Redt, uns — 
ein jeder für fi allen — zu verlie- 
ren, während drüben die Hälfte ım- 
ferer rußlanddeutſchen Boltsgemein- 
Kakt m Krmger 1m Wlonb wer 
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fommt. Sie verpflichten uns, die 
glücklich Entkommenen. 

Wir haben die Pflicht, uns zuſam—⸗ 
menzufchließen, um jo als zahlreiche 
Gemeinſchaft das Gewiſſen der Welt 
um der Sterbenden willen zu mah 
nen. Unſer Ruf gilt aller Welt: 
Scht! dort wird unschuldig geitor- 
ben, gelitten, aehungert. Broteitiert 
mit uns! Kämpft mit ums fiir jene 
Stummgewordenen ımd Ztimmlo- 
ſen! 

Der Verband der Deutſchen aus 
Rußland iſt ein interktonfeſſioneller 
Sammelpimkt, der ſich überall, wo 
Deutſche aus Rußland leben, aus 
dehnen will, um aucd den lebten 
Ruklanddeutihen zu jammeln und 
fiir dieſe Aufgabe der WMWitverant- 
wortung mobil zu machen. 

Km VDR (Berband der Deutichen 
aus Rußland) wird aus eriter QueT- 
le Material in Briefen, Bildern, 
Photos und perjönlihen Meldungen 
aejammelt und das Ergebnis über 
Radio und Preiie der Deffentlichkeit 
befannt gemadht. Hier ijt eine Stelle 
wo eifrig an der Schaffung eventl. 
Siedlungsmöglichkeiten für die 
Flüchtlinge gearbeitet wird. Hier 
wird aller Stoff über unſere Ge 
ihichte, unsere vom Bolfhewismus 
zeritörte Kultur, geſammelt und ver— 
arbeitet. Hier wird bedrängten Hei 
matlojen Rat und Silfe in allen 
praftiihen und ſozialen Angelegen- 
beiten. 

Am Berband Sind ausnahmslos 
alle befannten und bedeutjamen Ber: 
treter des Ruflanddeutichtums aus 
allen Bolfsgruppen, aus allen Ston- 
feflionen beteiligt. 

Ab 1. Nuli bereit der rußland- 
deutſche Kunſtmaler Alerander Har- 
der Nordamerifa, um zur Samm- 
lung aller Rußlanddeutſchen aufzu- 
rufen. Alle Landsleute wollen, wo 
immer er auftritt, mit ihm in ®er- 
bindung treten, ihn hören und danır 
an Ort und Stelle Ortögruppen bil 
den, denen unſere Saßungen und 
Richtlinien in beliebiger Anzahl bin- 
terlaffen merden. 

Die Lage unſerer Brüder in Ruf- 
land erlaubt kein weiteres Verſäu— 
men. Wer fit für das Rukland- 
deutichtum verantwortlich weiß, der 
jeße ſich mit unjerem amerikaniſchen 
Vertrauendmann ‚Seren Sarder, ın 
Verbindung. Sonſt tit die Geſchäfts— 
ftelle in Deutichland: Berlin N ® 7. 
Seorgenitraße 43, zu jeder Aus- 
funft bereit. 

(Alle deutihen Zeitungen werden 
um Nachdruck diefes Nufrufes gebe— 
ten.) 

* 
Fin Wort zum Aufrufe. 

Am Yuftrage de Pertrauens- 
mannes des Verbandes der Deut. 
ſchen aus Rihland DM) Kern U. 


Sarder, übergeben wir diejen Auf- 
ruf der Deffentlichfeit. Mit der in 
Berlin begonnenen Arbeit der Zu- 
lammnefaffung aller Rußlanddeur- 
ihen ohne Unterſchied der Konfej- 
ſion, einzig auf völfiiher Grundla- 
ge, zu einer Kulturgemeinſchaft, iſt 
eine große Idee geboren, zu deren 
Verwirflidung unjere Generation 
ihre ganze Kraft und Fähigkeit wird 
einjegen müffen. Die Zahl der Ruf 
landdeutichen in der Welt iſt groß; 
groß iſt aber aud) ihre Not. Wollen 
wir als Bolf weiter bejtehen und eine 
Zufunft haben, mit einem Worte, 
wollen wir nicht untergehen, jo müf- 
jen wir für unfere Erijtenz auch den 
legten Mann einjegen. Nur dadurch 
wird es uns möglich jein, zu retten, 
was zu retten ijt, wenn Wir zur 
Selbithilfe greifen. Dieje Selbithilfe 
muß von einem zentralen Willen ge 
tragen werden. Nur durd eine Zen« 
trale in Deutſchland, unjerem gei- 
tigen Mittelpunfte, fann das gan- 
ze Ruklanddeutihtum umfaht und 
für die fommenden Aufgaben ein« 
beitlid,) geführt werden. Alle anderen 
Gruppen in der Welt werden jid) die- 
fer fultur-völfiihen Zentrale an- 
ſchließen. 

Unter dem Vorſitze des Herrn A. 
Harder wurde am 23. September 
bei Beatrice, Nebr., unjere Orts 
gruppe gegründet, Sie bejteht zu- 
nächſt aus 13 Gliedern, und ift eine 
bon der ſchönen Anzahl anderer 
Ortsgruppen, die von Herrn Harder 
auf jeiner Tour durd die Vereinig- 
ten Staaten gegründet wurden. Wir 
bitten alle Rußlanddeutjchen, ohne 
Unterſchied der Stonfeffion, ſich mit 
Herrn Harder in Verbindung zu fet- 
zen oder direft an den Berband, 
Georgenitraße 43. Berlin NW7., 
Germany, zu ichreiben. Gerne find 
wir bereit, Aufflärungsmaterial un- 
jeren lieben Landsleuten zuzuitellen, 
Taitor Georg Rath, 

Drtögruppenführer, 

Jakob 3. Wiebe, 

Schriftführer. 
Janſen, Nebr., G. Rath, 
Nebr., R. 5, Bor 38, J. 


Adreſſen: 
Beatrire, 
Wiebe, 


Deutſche Religionsichule, 


Das Intereſſe fiir deutiche Spra- 
he und Religionsunterricht iſt bei 
uns erfreulicherweije im Wachſen be- 
griffen. Immer wieder hört man von 
längeren oder fürzeren deutichen oder 
Bibelkurſen, die hin und her eröffnet 
werden und durchſchnittlich guten Er- 
folg haben. Auch das Studium unje- 
rer Mennonitengeſchichte iſt durch fie 
weſentlich vertieft worden. Ein Leſer, 
deſſen Adreſſe man durch die „Rund. 
ſchau“ erfahren kann, erbietet ſeine 
Dienſte für eine derartige Schule. N, 








Belenne deinen Glauben! 


An einen Yudenmifjionar wandte fi ein 
Sude mit der Bitte, ihm chriftlichen Religions: 
unterricht zu erteilen. Auf die Frage, wie er 
auf diefen Gedanten gekommen ſei, erzählte er 
etiva folgendes: „Ic bin jeit Jahren der Lei— 
ter eines Büros, Gejtern früh gebe ich meiner 
Telephonijtin einen Auftrag, e8 war nichts Bö- 
ſes — eine Heine Gejchäftslüge, wie fie aller- 
orten gang und gäbe iſt— da weigerte ſich die 
Dame und jagte, das wäre gegen ihr Gewiffen. 
Ich bin erjtaunt, dann werde ich zornig, drohe 
ihr mit der Entlaffung, aber fie bleibt fejt, fie 
ijt eine Ehrijtin und könne nicht gegen ihr Ge— 
wiſſen handeln. In der größten Wut rufe ich 
eine andere Dame — übrigens aud eine „Ehri- 
ftin“ — herbei und fie erledigt den Auftrag 
fofort. Am Abend, als ich allein in meiner 
Studierjtube ſaß und die Sache nod einmal 
im Geijte erlebte, lich es meinem Herzen feine 
Ruhe. Ich erariif Hut und Stod und eilte 
nad) der Straße, wo jene Telephoniitin wohnte. 
Sc traf fie mit ihrer Mutter zufammen, und 
als id) eintrat, zucte fie ein wenig zufammen; 
fie glaubte, daß ich gefommen fei, um ihre Ent- 
laffung mitzuteilen. Sie grüßte freundlich und 
blieb aufrecht vor mir jtehen. Einen Augen- 
bli war id) fajt verlegen, dann fagte ih: „Mein 
Fräulein, ich muß Sie etwas fragen. Sie fag- 
ten heute, als Christin könnten Sie nicht gegen 
Ihr Gewiffen handeln; jagen Sie mir: Iſt 
Chriſtus wirklich eine Kraft im Leben?” Mit 
ftrablenden Augen antwortete fie: „Mein Jeſus 
it die Kraft meines Lebens!” 

Sit diefe Erzählung num erfreulich oder ift 
fie niederichlagend? Uns dünkt, e8 ſei eine gan- 
ze große Beihämung für ums, dab der Wandel 
der Chriiten jo wenig werbende firaft hat, daß 
man e8 als etwas Belonderes glaubt rühmen 
zu müſſen, wenn einmal dieje Kraft zutage tritt. 
Möchte fi doch in unferem Chriitenleben die 
Kraft Iebendigen Glaubens immer mehr offen» 
baren, 





Die Fenſterſcheibe. 


Alerander Morel hat einmal in finniger 
Weiſe die Demut verglichen mit einer durchfich- 
tigen Fenſterſcheibe: „Was ijt eine FFeniter- 
ſcheibe? Es iſt ein Stück Glas, fo rein, jo kri— 
ſtallhell, daß & — unjihtbar wird. Wenn 
auf feiner Oberfläche ein einziger Fleden, ein 
einfaches Luftbläschen iſt, kurz, irgend etwas, 
das den Bli anzieht und zeritreut, jo entipricht 
es jeiner Beitimmung nicht mehr. Die Beitim- 
mung der Glasicheibe iit: zu verichwinden, fich 
jo ſehr vergejien zu laſſen, dab der Blick des 
Beobachters ohne Hindernis durch fie hindurch— 
bliden fann auf das, was ji) jenjeits befindet. 

Ye mehr ſich ein Menſch Gott nähert, deito 
mehr verichwindet feine Perſon, und je mehr er 
ſich von Gott entfernt, deito mehr jucht er auf 
zufallen.. Wie viele Chriiten aibt e8, die das 
Licht verdeden, weil ihre Perſönlichkeit ſich vor 
die heilige Perſon Ehriiti jtellt und fie gleichſam 
mit ihrem Schatten bededt, itatt fie durchicheinen 
und ihr eigenes Leben verichwinden zu laſſen! 
Wie viele prädtig gemalte Scheiben fiehbt man 
da und dort, auf denen allerlei bunte Geitalten 
bon Heiligen die Klarheit des leuchtenden Him— 
mels verichleiern!” 


Tagungen. 


„Es tagt! Es tagt!" Man ijt aeplagt, 
wenn ein Kongrei den andern jagt, 
und feiner mehr zu fehlen wagt, 
bis in dem Wuſt von Referaten 
eritiden alle Opfertaten. 


„Es tagt! Es tagt!” Tief in die Nacht! 
Biel tiefer ala wir je gedacht. 
Die Tagungen find unfre Nöte. — 
Bann grüßt der Neuzeit Morgenröte? 


Dieje Verje von Karl Traub können wir uns 
merfen. Wie leicht vergißt man bei all den 
Konferenzen unjerer Tage die opferfreudige Tat. 
Ueber dem jchönen Reden denkt man nicht mehr 
an das Tun, jo da & durch das intenfive 
„tagen“ nicht heller, ſondern immer dunfler 
wird, wie überall da, wo Wort und Tar nicht 
zujammenjtimmen. Lat ung treulid” darauf 
bedacht jein, daß wir ganze, hrijtliche Perſönlich— 
feiten werden, da unfer Ehriitentum aus einent 
Guß it. hriftenmenichen der Tat. Darım 
muß es immer wieder unjere Bitte werden: 
„Ein ganzer Chriſt, das iſt mein Stre 
ben; ach, nur nicht Halbes, treuer Herr! Wenn 
dod) in meinem Leben nichts Halbes mehr zu 
finden wär’! O durd und durd) von Pir er 
füllt, al3 Gottes Kind auch Gottes Bild. In 
Demut ganz und in der Xiebe, im Glauben 
ganz und in der Zucht, ein ganzer Schüler Dei- 
ner Triebe, ganz treu im Ernjt der Sünden 
Huct! Bon Deinem Geijte ganz erfüllt in allem 
meines Vaters Bild. Zerſtöre doch das halbe 
Wejen, was ſich mit halben Werf begnitat! ©, 
lab mid) ganz zu Dir geneſen, daß fidy mein 
All's in Dir vergnügt. Das ganze Herz bon 
Dir erfüllt, das ganze Weſen Ehriiti Bild!” So 
werden wir Menſchen der Tat, Ehriiten, die fich 
nicht begnügen mit ſchönen Reden, jondern die 
bereit find zu freudiger Opfertat, wo es gilt. 





„Anbreasmiflion.” 


Ein Wort zur kirchlichen Zeitichriiten Woche, 
bom 27. Oktober — 2. November. 





Was iſt denn das „Andreasmifjion” ? 
Johannes 1, 41. 42 leſen wir: „Andreas, der 
Bruder des Simon Petrus, findet am eriten fei 
nen Bruder Simon und fpridt: Wir haben den 
Meſſias gefunden und — führte ihn zu Jeſu.“ 
Nachdem aljo Andreas den Heiland gefunden 
hatte, führte er gleich auch feinen Bruder zu 
ihn. Ebenjo madıte es nad) den folgenden Ber: 
jen Philippus: er Iud feinen Freund Nathanael 
ein, zu Jeſu zu kommen — mit dem gleichen 
Erfolg wie bei Andreas, dab Nathanael ein Nün- 
ger Jeſu wurde. Das alfo nennen wir An- 
dreasmiſſion: andere zu Jeſu führen durd) per- 
jönlihe Einladung und Ermunterung. 

Das ijt eine höchſt bedeutfame Sache für 
das Reich Gottes, Wie viele find auf diejem 
einfachen Wege für Nefum und Sein Reich ge- 
wonnen worden! ir jo viele war es entichei- 
dend für ihre ganze innere Entwidlung, daß 
fie einmal bon irgend jemand aufgefordert wur 
den, mit in einen Kreis lebendiger Chriſten zu 
gehen. 

Mie Großes, Entiheidungsvolles fönnen da 
oft ein paar freundliche Worte ausrichten, wenn 
fie zur rechten Zeit und in der rechten Weile 
angebradt werden! Wir jollten uns darum 
dieje Andreasmiſſion recht angelegen fein laſſen 
und immer wieder die Gelegenheit wahrnehmen, 
ander einzuladen, jei e8 in die ordnungsmäßi- 
gen Gottesdienite, Bibel- und Bereinsitunden 
oder ſonſtige hriftlihe Veranitaltungen. Wel- 
den Segen könnten wir da jtiften auf ganz ein- 
fache Weije! 

Auch das Werf der Blätterverteilung ae 
bört zur Andreasmijlion. Gerade aud) durd) 
chriſtliche Blätter find ſchon viele zu Jeſu einge- 
laden und für Ihn gewonnen worden. Wie 
viele Beiipiele ließen ſich da erzählen! Es iſt 
darum wichtig, in dieſer Arbeit nicht zu erlah- 
men. Sier iſt ein weites Feld für die Andreas- 
leute, die von der Liebe Chriſti getrieben wer— 
den. 

Wie mander bat gedacht, er müßte in den 
ſchlechten Zeiten fein hriitliches Blatt abbeitellen. 
aud) joldhe, die e8 bei ernitlihem Willen noch 
aanz mohl hätten halten können. Statt irgend 
eine kleine Annehmlichfeit zu miſſen, läht man 
lieber eine chriſtliche Zeitichrift fahren. Manche 
bedenfen aber dabei nicht, was fie tun. Sie 
tragen damit an ihrem Teil bei zum Rückgang 





30. Oktober, 


der chriſtlichen PBreffe, die unjerem Volk wahr: 
ih jo nötig iſt, wie das täglihe Brot. Die 
weltliche Prefje nimmt immer mehr zu, was wird 
da nicht alles dem Leſer zugemutet. Fortwäh— 
rend wird unjer Volk von einer antichriitlichen 
Preſſe überflutet. Wollen wir nun uns mit 
ihuldig maden, wenn unjerem Bolt chriitliche 
Zeitichriften entzogen werden? Wir wollen 
nicht zu den Fahnenflüchtigen gehören, die den 
Kampfplatz verlaffen gerade dann, wenn es zu 
fampfen und Treue zu bewahren gilt. Wie 
Häglich ijt es doc um das Christentum jo man- 
cher beitellt, wenn es wirflidy gilt, etwas auf 
jid) zu nehmen um des Glaubens willen. Wenn 
erjt einmal der Wolf richtig in die Herde fährt, 
dann werden diejfe Scheindhrijten erjt recht offen- 
var werden. Wohlan, laßt uns fjolden nicht 
gleihen! Wir wollen Andreas: und Philippus— 
chrijten fein, die um fo eifriger werben, je ern- 
jter und ſchwerer die Zeiten jind. 

Es gibt ja in der Tat jet freilid) viele, de- 
nen es tatjächlich ſchwer wird, ein chriftliches 
Blatt zu halten. Eben darum jollten jest die, 
die es vermögen, mehr als bisher Blätter hal- 
ten, um fie zu verteilen. Man bört jo oft die 
Einrede: „Ich kann das nicht alles Tejen, was 
ich habe.” Nun fo gib von deinen Blättern wei- 
ter an andere — treibe damit Andreasmiffion! 

Wir kennen alle die Geihichte von Sodoms 
Untergang, wo die Engel Lot, fein Weib und 
feine Töchter ergriffen und bei der Sand hin- 
ausführten. Das taten die Engel, um Lots 
Familie vom Berderben zu retten. So müſſen 
auch wir machen gleihjfam an die Sand nehmen, 
um ihn aus dem Verderben der Welt herauszu- 
führen, hinein in die Geborgenheit des Reiches 
Gottes. Und wie mandes dhrijtliche Blatt hat 
dieien Engelsdienit ſchon getan. Moody er- 
zählte, wie an die vornehmen Zebemänner, die 
Mitglieder des eriten Klubs einer amerikaniſchen 
Großſtadt, durch die Poſt chriſtliche Zeitſchriften 
durch gläubige Chriſten geſandt wurden. In 
einer Zeitſchrift war der Artikel betitelt: Au fl 
begegne deinem Gott! In einem 
Briefumichlag wurde diefe Botichaft einem Herrn 
zugeſchickt, der wegen feines gottlojen, Teichtfer- 
tigen Lebens befannt war. Behaglich ſaß er 
in feinem Arheitszimmer, als ihm diejer Brief 
mit vielen anderen überreicht wurde. „Was iſt 
denn da8? Auf, begegne deinem Gott!” rief er, 
„wer hat die Unverihämtheit gehabt, mir diejen 
Wiſch zuzuſchicken?“ Mit einer Verwünſchung 
für den unbekannten Abſender erhob er ſich un- 
willig, um den Traftat den Flammen zu über- 
geben. Sn diefem Augenblick jedoch faßte er 
den Entichluß, das Blatt feinem Frunde zuzu- 
ſchicken, um zu hören, was diefer iiber den Scherz 


‚zu jagen hatte. Geſagt, getan; das Blatt wird 


nochmals und mit veritellter Sandichrift an den 
[ujtigen Kompanen adreffiert. Der Freund em— 
pfing das Blatt mit einem Fluch auf den chriſt— 
lihen Unfinn. Schon im Begriff, das Scrift- 
hen zu zerreißen, blieben feine Mugen auf dem 
Worte haften: „Auf, begegne deinem Gott!” Sei- 
ne Aufmerfjamfeit war erregt, die Stimme jei- 
ned Gewiſſens gewedt, ein Pfeil Gottes hatte 
das Herz aetroffen. Er las und las, und als 
er zu Ende aeleien, war er von feiner Sünde 
itberführt und juchte Gnade dort, wo fie allein 
zu finden iit, bei Sefu, dem Freund der Sünder. 
Nun gedachte diefer Freund an feine Siinden- 
genoſſen und ſorgt dafür, da; auch fie die göft- 
fihe Wahrheit hören jollten, und jchidte das 
Blatt weiter, wo e8 ebenfalls Segen jtiftete. 

Möchte diejes Beispiel vielen zeigen, welche 
Ewigkeitskräfte in einem drijtlichen Blatt ent 
halten find! Andreasmiffion iſt Engeldienit! 
Soffentlich biſt aud) du, mein Leſer, bereit diejen 
Dienjt zu tun. 





And Schmerz und Leib ift anders. 


In Griehenland mußte ſogar das Gejek in 
Bewegung gebradit werden, um die Totenflage 
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zu dämpfen. Den lauten $ammer bei der Auf- 
Eszung der Leiche oder am Grab fonnte man 
zwar nicht verhindern, aber wenn der Trauer- 
zug durch die Straßen Athens 30g, hatte Solon 
Befohlen, daB Schweigen herrſchen jollte.. Das 
jelbe Gebot galt in andern Städten Griechen. 
lands. — Welcher Gegenjag zu dem dhrijtlichen 
Begräbnis, bei welchem Totenklage und Sciwei- 
gen von Zobgejängen abgelöit wird. Nein, Grie- 
henland beſaß nichts, das die Alage zum Ber- 
ftummen bringen fonnte. 

Selbit in Sirael ſaßen nod zu Jeſu Zeiten 
Kllageweiber bei den Toten, und man hörte ihr 
jammerbolle® Klagen und Heulen (Markus 5, 
38). Erſt, wenn ein Volk chriſtlich wird, än- 
dert fi das alles, das zeigt uns die Miffionsge- 
ſchichte. 

Wir wollen uns hier von dem Miſſionar 
Johannes Johnſen ein kleines Erlebnis aus 
Madagaskar erzählen laſſen: „Es iſt ein alter, 
eingeborener Prediger, der feiner kleinen QTod- 
ter die Leichenpredigt hält: „Ad, ich bin des 
Reben müde,“ ſagte er, „ich habe fo viel Hum- 
mer in der Welt gehabt. In dieſes Familien- 
grab habe ic; meine Eltern gebettet mehrere &e- 
ſchwiſter und fünf Minder, diefes ift das ſechſte. 
Aber noch hat feiner die Bitterkeit des Schmer- 
zes big zur Neige gefoitet, der noch nicht feine 
Ehefrau begraben hat. Als id) fie ins Grab ge 
legt hatte, glaubte ich nicht, daß ich das über- 
leben würde. — Und nun muß ic) Abichied neh- 
men bon diejem fühen, kleinen, runden, frifchen 
Mädeldhen, das ich nicht alaubte entbehren zu 
fönnen. Aber ich darf nicht murren. Ich bin 
ja nur ihr Hüter, und wenn der Eigentümer 
nad jeinem Lämmchen Botichaft fchidt, dann 
darf der Hüter nicht klagen. — Wenn id; aber 
zurüddenfe an den Tag vor 35 Jahren, al3 wir 
den Bater hier begruben, wie ſaßen wir da um 
da8 Grab herum, nad) der Heiden Weife, und 
riefen die Erde an: „Erde, Erde, nimm mid) 
auf, denn du haft mir mein Liebſtes genommen!” 
— ind id ſaß hier mit Verzweiflung im Her— 
zen und ohne einen Strahl von Hoffnung. — 
Sehe id} aber, wie wir heute hier ftehen, wie nie- 
mand heult und flagt, fondern wie wir zu Ehri- 
ſtus beten und Ihm Lobgefänge fingen, — ja, 
da muß ich meine Hände zum Himmel erheben 
und Ihm daufen, weil Er lebt und wir auch le— 
ben ſollen.“ Und dann fing er an Gott zu prei- 

Aus 9. Martenjen-Larfen. 
An der Pforte des Todes. 


Snnberttanfend Goldrubel im Jahr für bie 
Erhaltung eines Leichnams! 


Die Schweizer Weltwoche bradıte unlängit 
tolgendes Stüd: Die Sowjets Tiebten es feit 
jeher, über den Reliquenkult der chrijtlichen 
Kirchen zu fpotten. Ein Lieblingsgegenitand 
ihrer Gottlofenpropaganda war es jtets, wenn 
möglich in graphiſchen Bildern darzuitellen, wie 
hunderttaufende von Rubeln, die im Dienſt der 
Menſchheit angeblich viel nützlicher hätten ange- 
wendet werden fönnen, im Dienite der Kirche 
verſchwendet wurden. 

Nun berichten aber Somjetzeitungen, daB die 
Aerzte Borobieff und Zabrsfy zum Lohn für 
die Sorge, die fie den Leichnam Lenins angedei- 
ben ließen, nur einem hoben Sowjetorden aus- 
gezeichnet worden find. Aus weiteren Berichten 
geht hervor, daß ein ganzes Korps von Wijjen- 
Ihaftlern damit beichäftigt iſt, für die Erhal- 
tung der Leiche des toten Diktators zu ſorgen. 
Man weih, da im Folge von Sypbylis, an 
dem Lenin ſtarb, fein Leichnam troß verjchiedener 
Verſuche, ihn einzubaliamieren, in raſche Fäul- 
nis überzugehen drohte und nur dadurch erhalten 
werden fonnte, das man die Temperatur im 
Sarge unter den Gefrierpunft ſenkte. Aber 
trotz diefer Borfihtsmahnahmen mußten bis- 
ber ſchon vier Operationen vorgenommen iver- 
den, um eine weitere Zerſetzung des Leichnams 
zu berbindern und man jchätt die Koſten, die 
durch ſtändige Ueberwachung des Körpers des 





toten Diktators dem ruffiihen Staate entitehen, 
auf hunderttaufend Goldrubel im Jahr. 

Wieviel nötiger wäre e8 den armen Hun— 
gernden das Geld zufommen zu laffen, als einem 
toten Zeichnahm des Juden Lenin. 





GEhriftenfampf. 


Ihr habt gewiß alle ſchon entzüdt emporge— 
ſchaut zu den herrlichen Wolfengebilden, die etwa 
an einem ſchönen Abend um die Sonne fich legen, 
leuchtend wie flüffiges Gold oder wie glühender 
Purpur. Was find eigentlich diefe Wolken? Nichts 
als währige Dünjte der Erde, Tropfen ohne Far- 
be und ®ejtalt. Aber die Sonne, um die fie fid) 
lagern, von der fie beleuchtet und durchleuchtet 
find, die verflärt dieje grauen Wolfenmaffen zu 
ſolch herrlichen Lichtgeitalten und Prachtgebilden. 
So iſts auch mit jener Wolfe von Zeugen, die um 
den Strahlenthron Jeſu Christi gelagert iſt. An 
und für fich beitehen fie mıır aus armen Tropfen, 
aus Erde und Aſche, aus fterblichden, fündigen 
Menichen; aber meil diefe Menſchen von Jeſu 
Shriito, der Sonne der Geijter, ſich haben him- 
mehvärts ziehen und himmliſch erleudhten und 
durchleuchten Iafjen, darum find fie hinieden ſchon 
verflärt worden ins himmlische Weſen, darum 
find fie nıın droben nad) wohlgefämpftem Erden- 
fampf als eine leuchtende Wolfe, als eine himm- 
liſche Thronwache, gelagert zu den Füßen Seines 
Thrones und zeugen für alle Zeiten von Seiner 
und Seiner finder Herrlichkeit. 

Karl Gerock: Epiftelpredigten, S. 63. 
Gottes Erntefonne über Nufland und 
feinem Rolf. 


Gottes Erntefonne brennt glutheiß über 
Rußland und feinem Voll. Mander Halm 
auf dünnem Wurzelboden wird dürr; das Un- 
fraut reift furchtbar aus. Aber das gute Korn 
wird in der Trübfalshite voll und ſchwer; herr- 
liche goldene Sarben kommen in Gottes Scheune. 


Erzbiſchof Ilarion von Moskau war aroß und 
ſtattlich. Er beſaß eine umfaffende Bildung, 
war im höchſten Grade begabt. „Leuchte der 
Kirche” nannte man ihn in feinen beiten Sahren. 
Sein Einfluß war ungewöhnlich, deshalb mußte 
er bejeitigt werden. 1922 begann jein Zeidens- 
weg. Er wurde von der GPU (Geheime Poli— 
tiſche Schredenspolizei) auf drei Jahre nad) Ar- 
changelsk verihidt. Nach Ablauf diefer Zeit 
fehrte er in fein Bilhofsamt nad) Moskau zu- 
rüd, wurde aber von neuem arretiert, und wieder 
auf drei Nahre nad) der Schredensinjel Solow— 
f im Weißen Meer verbannt. Nachdem er aud) 
diefe Zeit überwunden hatte, kehrte er wieder 
zurüd um feines Amtes zu walten. Da wurde 
er wieder gepadt und in den „Saroflawichen 
Siolator” geitedt, der extra dazu gebaut ift, 
durch Quälerei die Geiangenen zu Geitänd- 
niffen zu zwingen. Rad) langer Haft, die ihn 
nicht bat brechen fönnen, tritt eines Tages ein 
hoher Beamter der GPU in feine Zelle ein, ein 
Lette. Er verſprach Ilarion volle Freiheit un- 
ter der Bedingung, daß er fich für einen Gott: 
Iofen erflärte oder wenigitens in die jogenannte 
„lebendige Kirche” eintrete, die nicht? anderes 
tit, als die Firchliche Filiale der GPU. Da erhebt 
ſich Nlarion in feiner ganzen Größe. „Bann 
ih auch ein Diener der Kirche bin, jo bin idı 
doch auch ein Rufe und kann zornig werden!” 
Dann padte er den Judas und warf ihn zur 
Tür feines „Iſolators“ hinaus. Die Folge war, 
dab Slarion in ein nördliches Konzentrations- 
lager geichidt wurde, deſſen Inſaſſen dazu be- 
ſtimmt waren, an den Stanalarbeiten teilzuneh- 
men, dur die eine Verbindung zwiſchen dem 
Baltiihen und Weißen Meer hergeitellt wurde. 
Slarion wurde zum Auffeher einer aanzen Schar 
abgezehrter Gefangener gemacht. Man arbeitete 
bon 3 Uhr morgens bis 9 Uhr abends, aber das 
Quantum Ffonnte nicht aeihafft werden: denn 
die Entkräftung der Arbeitenden nahın infolge 
der fpärlien Ration immer mehr zu. Oft 


mußte man bis zum Gürtel im Sumpf oder im 
Schnee arbeiten. Wurde das Penſum nicht er- 
reicht, jo wurde der Erzbiichof in Extrahaft ge- 
nonmen. Man berfleinerte feine Ration, die bis 
dahin aus 500 Sram Brot, 10 Gramm Zuder 
und einem Schäldhen Grüße für 24 Stunden be- 
itanden hatte. Dann lie man ihn mit bloßen 
Füßen die ganze Nacht bei jchärfiter Bewachung 
im Schnee jtehen, bis die Fire abgefroren wa- 
ren. Man bradte ihn dann ins Krankenhaus; 
bier jtarb er 1932 an Typhus, ungebeugt und 
ungebroden. Die GPU hatte zehn Sabre an 
der Vernichtung diejes wertvollen Menichenle- 
bens gearbeitet. 


Biſchof D.... hatte ſchon die verſchiedenſten 
Berbannungszeiten hinter fich, hatte unter an- 
derem bier Jahre in dem Solowezkiſchen Lager 
zugebradjt, wo er fait die ganze Zeit in der 
Strafbarafe Nr. 2 untergebradht war, weil er 
ſich geiveigert hatte, mit Predigen aufzuhören. 
Nun war er in einem Gefängnis im Norden 
Rußlands. . Die Schwindfudht zehrte an ihm, 
aber in dem ſchwachen Leibe wohnte noch eine 
große Geiſteskraft. Er ſaß ohne Verhör in einer 
für 32 Perſonen berechneten Zelle, wo 120 Mann 
untergebradht waren, und jchlief unter einer 
Sclafbanf. Er befam den Auftrag den Fuß- 
boden der Zelle zu waſchen, wozu er ſich das 
Waffer in einem Klofettgefäh holen mußte. 300 
Gramm Brot und ein Teller Suppe aus frifchen 
Yilhgräten war die Tagesration. „Zwar nicht 
Ihmadhaft, aber wenig“, jcherzte er iiber diefe 
Nation. Schließlich wurde er wegen feiner „fon- 
terr&bolutionären Tätigkeit” auf fünf Jahre in 
das ©... ſche Lager verbannt. Als ihm das 
Urteil mitgeteilt wurde, jagte er: „Sie haben ſich 
verrechnet, ich werde vor diejer Friit heraus 
fommen!” — „Wie fönnen Sie das wijjen?” 
fragte der Richter jpöttiih. „Bis dahin werde 
ich, jo Gott Gnade fchenkt, jterben....“ 

Der Etappenmweg hebt an. In feinem aus 
netrodneten Geſicht brennen zwei Glutaugen. 
Bekleidet ijt diefe wunderbare ®eitalt mit einem 
ſchmutzigen, zerriſſenen Prieitergewandt. Auf 
dem Rüden trägt er in einem kleinen Sädchen 
alle feine Sabfeligfeiten. „Omnia mean mecum 
porto“ (Ic) trage all das Meine mit mir), jagte 
er zu feinen Leidensgenoſſen und zieht auf der 
Marierſtraße der Heimat zu, wo der Tod nicht 
mehr fein wird, noch Leid, noch Gefchrei, noch 
Schmerzen. Morgenglanz der Ewigkeit leuchtet 
auf feinem Angeficht. 


Ans einem Tagebudı. 

13. Februar 1938. Heute ging ich zur 
üblichen Regiftrierung der Berbannten in die 
SPU. Bor mir it in der Kommandatur eine 
Frau. Sie hat nad) Bauernart ein Kopftuch 
umgebunden, einen abgeſchabten Rod und Filz 
itiefel an und in den Händen ein Bündel. Das 
Geſicht iſt blutleer, wie bei einem Krebskranken. 
In den Augen Hoffnungslofigkeit und Verzweif— 
lung. Mit ihr ijt ein Kleiner, etiva neunjähriger 
Sunge. Sie zieht Erfkundigungen über ihren 
Mann ein! bligt es mir durd) den Kopf. Sie 
fommt an die Reihe. „Was iſt 108?” fchreit der 
Kommandant durchs Feniter. Die Frau ant- 
wortet eilig: „ich juche meinen Mann. Bor 
einer Bode hat man ihn verhaftet. Man jagt 
mir, er ſei ins Lager geichidt, aber er iſt nicht 
da. Zun Sie mir bitte den Gefallen und jehen 
Sie in der Liſte nad, ob er nicht bei Xhnen 
im inneren Gefängnis iſt. — „Wie heit er?” — 
„U⸗ky“, antwortet die Frau. Man blättert in 
der Liſte. „Sit nicht dal Wer ijt der Nächſte?“ 
— Aber die Frau geht nicht vom Fenſter weg. 
Sie hält fi mit den Händen feſt umd bittet 
noch einmal nachzuſehen. Als Antwort folgt 
ein furdtbares Brüllen: „Sit nicht da, fagte 
ih”! — Schließlich miſcht ſich der Gehilfe des 
Kommandanten ein: „Sieh doch einmal in der 
Liſte der Erfchoffenen nad, mir ſchwebt e8 jo 
vor.“ Wieder rajhelt das Papier. Eine lange 
Reihe von Namen, „U⸗ky“, fchreit der Komman- 
dant, wie ift fein Vorname?" — „Alerander, 
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der Priejter Alexander U-ky.“ „eltern er- 
ſchoſſen. Der Nächſte!“ 

Ohnmächtig läßt die Frau ihre Hände fal- 
Ien, da8 Bündel fällt auf die Erde, daraus rol- 
len zwei Eier, ein Stüd Brot, ein Heiner Djter- 
fuchen. Es ijt die Gabe für den Mann. Sie 
büct ji) und jcharrt lange mit den Händen auf 
dem Fußboden die Sachen zufammen. Augen- 
ſcheinlich begreift fie nichts mehr. Dann tappt 
fie jtill nad) der Tür, ihren Jungen an der 
Sand. Die Frau eines erjchoffenen Prieiters! 
Wer wagt es noch, mit ihr Gemeinichaft zu ha— 
ben, wer wird fie unter fein Dach lajjen, was 
wird aus ihrem Nungen werden? Ein eltern- 
lojes, verwahrloftes Kind — ein Dieb? Ad 
gehe ihr nad); aber wozu braudt fie meinen 
Troſt? 

„Unſer Väterchen hat man erſchoſſen! Friede 
feiner Seele im Himmel! Was werden wir 
jegt machen, Ranja?” wendet ſich die Frau an 
ihren Sohn, ohne mich zu hören. Morgens war 
bei ihnen noch der Bolizijt geweſen, hatte fie 
aus dem Zimmer auf die Straße gefegt und 
ihre Saden einfady hinterher geworfen. Die 
Frau eines erjchoffenen Prieiters- Das iſt ja ein 


Ic; erinnere mid, wie wir eines Tages auf 
der Straße einer Fleinen nördlihen Stadt jtan- 
den. Es war im Winter an einem grauen fal- 
ten Abend. Plötzlich fommt eine lange Reihe 
BVBerbannter die Straße entlang. Sie werden 
von Soldaten der GPU begleitet, die alle in gute 
Pelze gekleidet find. Es find etwa 200 Mann, 
lauter Geijtlihe. Die meijten haben nur leichte 
Prieiterröde über ihren Schultern hängen; al- 
lem Anſchein nad) waren fie alle aus dein Süden. 
Damit es wärmer jei, hatten fie um den Leib 
einen Strid gebunden, defjen Enden beim Ge— 
ben hin- und berichlugen. Die Köpfe waren 
nad; Frauenart mit Tüchern umbunden, alle 
hatten Bollbärte, und hinten Iugten aus den 
Tüchern ein paar graue Haarbüſchel hervor; an 
den Füßen in Lappen gewidelte Bajtichuhe und 
auf dem Rücken armfelige8 Gepäd. Nur tau- 
fend Schritte haben fie auß dem Gefängnis ge 
macht, und jchon ftolpern mehrere von ihnen... 

Man will fie taufend Kilometer zu Fuß trei- 
ben. Bor ihnen Felder, Sümpfe und Talte 
Norditürme. Wieviel werden von dieſer Grup- 
pe ihren Beitimmungsort erreihen? Die Hälfte 
— ein bdrittel? 

Später laſen wir in einem Briefe, daß nur 
die Hälfte angefommen war; die andern waren 
vor Erichöpfung und Hunger umgekommen, muß- 
ten auf dem Wege zurüdbleiben mit erfrorenen 
Füßen, eine Beute der Wölfe oder der Kälte! 
Wieviel Menichengebeine liegen wohl auf dieſem 
Wege, dem Leidensweg der ruffifchen ®eiftlichen 
nad) Golgatha! 

In Rußland geht e8 jebt, wie überall, um 
Gottes Ehre und Reid. In diefem Rußland, 
dem großen Glutofen Gottes, wird einmal noch 
Großes geſchehen! Bitte left Hebräer 11, 35 fi 
dazu. Stimmt’3 nicht wörtlid;? 





Der Bote des Könige. 


63 war an einem föjtlihen Sonntagmorgen 
im Juni, als Doktor Lindner fit aufmadhte, 
um einem andern Geiitlihen beim Austeilen 
des heiligen Abendmahld in feiner Gemeinde 
behilflich; zu fein. Einen Teil der Reife fonnte 
er mit der Eifenbahn, den andern Teil mußte 
er im Poſtomnibus zurüdlegen. 

Als er den Zug verließ und auf den Play 
vor dem Bahnhofsgebäude trat, ftieg der Ge 
ruch eines Torfmoors ihm in die Naſe, das 
fi) in blauen Ringeln durch den Schornitein 
eines kleinen Haufes Luft madte. Einige 
Stare ſchwatzten vom Dad herab, jonit war 
alles jtil. Röhrig, der Bojtkuticher jtellte den 
fleinen Koffer des Paſtors in fein Gefährt, 
itopfte zwei große Säde und eine Menge Flei- 
nerer Pakete binterdrein und ‚jtellte ein Fäß- 
den dazu, in dem auch der abgefeimtejte ®e- 


Mennonitifche Rundſchau 


ruchsſinn Seringe feititellen mußte. „Nun, mein 
Serr, kann's losgehen“, ermunterte Röhrig. 
„Wollen Sie drin oder draußen figen?” „Drin” 
ja ſchon ein Reiſender. Nach einem ſchnellen 
Blick auf dieſen, entſchied ſich Doktor Lindner 
für „draußen.“ Der Inſaſſe war's zufrieden, 
er 30g beide Füße auf den Sig und machte es 
fi behaglih. In feinem vollmondrunden Ge- 
fiht ſhwammen zwei kleine Aeuglein nicht ge- 
rade nachbarlich beieinander. Die Nafe jtrebte 
nad) oben. Der Mund verbarg fid) unter einem 
ganzen Wald von roten Schnurrbartitoppeln. 
Sein Gepäd bejtand aus einem Horb und einem 
Regenihirm, der entidhieden auf Taille hielt. 
Er jelbjt trug einen Anzug nicht grade neueren 
Datums, jedenfalls jtammte er aus der Zeit, 
wo der Bejiger noch ſchlank geweſen, was man 
jegt nit von ihn behaupten konnte. Röhrig 
redete ihn als „Meiiter Bohner“ an und erfun- 
digte ſich angelegentlidy nach feinem Befinden, 
während er jeine Gepädjtüde unter und auf 
die leeren Sie verjtaute. 

Ich kann nicht klagen“, erwiderte der Fahr- 
gaſt mit etwas belegter Stimme. Röhrig, jet 
ſcheinbar mit feinen Vorbereitungen fertig, jegte 
fi zum Doktor und wollte eben losbraufen, 
als er, ſich ärgerlid ummendend, rief: „Na, 
was fommt num noh? Ich wette, wir bleiben 
bi8 Weihnachten hier Fleben!” Der Stations- 
vorjteher feuchte mit einem Koffer heran, den 
er nod irgendwie untergebradit jehen wollte. 
Er madıte ſich garnichts aus Röhrings Aerger 
fondern rief ihm freundlich zu: „Vergeſſen Sie 
die Hüte für die Fleinen Mädchen nicht, und 
dann bittet Schmidt, dab fie ein bißchen auf- 
pafien, ob fie nicht jein entlaufenes Kalb irgenb- 
wo jehen.“ „Gut, gut!” grunzte Nöhrig, 
„toppen je man das Ding noch bei Meiiter 
Bohner rin. War da nody was?” erfundigte 
er ſich dann mit etwas unechter Höflichkeit. 

„Richt da ich wüßte“, entgegnete ber 
Andere in unerfchütterliher Gelaffenheit. „Auf 
Wiederjehn!” 

„Sie jcheinen immer viele Aufträge mit auf 
den Weg zu bekommen?“ Ticherte der Doktor 
bergnügt. Ihm hatte da8 Ganze mehr Spaß 
gemacht, als dem ungeduldigen Röhrig. 

Der ladıte grimmig. „Was meinen Sie, von 
der Rolle Garn bis zum Begräbnishut gibt e8 
nicht®, was ich nicht beforgen müßte. Einmal 
habe id} ſogar ein Cape für eine Frau, da weit 
im Sinterland, gekauft. Sie wiſſen doch, was 
ein Cape ijt?“ 

zer Doktor nidte verſtändnisvoll! 

„Ganz früher trugen die Weibsleute noch 
fo andre fürchterliche Dinger, die biegen Seelen- 
wärmer. Ich habe mich aber energifch gemei- 
gert, jo was, für wen e8 auch fei, mitzubringen, 
obgleich ich ſonſt nicht ſchũchtern bin.“ 

Der Doktor wagte aud jet Leine Gegen- 
äußerung. Er wollte viel lieber die ſchöne Ge— 
gend geniehen und darum waren ihm die See— 
lenwärmer noch anftößiger als feinem Wagen- 
führer. Aber diefer, welcher an dem Nadıbar 
Gefallen fand, der gar feine Zeit zum Reden 
für fid) beanspruchte, ergoß den ganzen Borrat 
feiner Erlebnijje über den neuen Mitreifenden. 
Da gabs die Stelle zu fjehen, wo der Dadı- 
deder im Jahre ahtzehnhundertundfoundfoniel 
im Schneeiturm umfam. Weiterhin fam man 
an einem berwitterten Etein vorbei, neben dem 
in graufer Vorzeit eine Here verbrannt wor- 
den war. Drüben ragten die Ruinen eines 
alten Scloffes hervor, die Röhrig, der eine 
aefühlvolle Seele war, ermumterten, mit hohem 
Pathos den Anfang der Ballade vom hohen 
Schloß am Meer zu zitieren, die er mal in 
der Schule gelernt hatte. 

Während der Doktor laut feine Anerfen- 
nung für Röhrigs vorzügliches Gedächtnis aus- 
ſprach, tönte es aus dem Inneren des Poſtwa- 
gens wie ein fchmerzliches Stöhnen. 

„Gehts Ihnen dadrin nit beſonders?“, er- 
kundigte ſich Röhrig teilnehmend nad) rüdmwärts. 
„Es befommt Xhnen wohl nidt, mit al’ den 





30. Oftober, 


Beiberfram zufammengefperrt zu fein?" Eine 
Antwort erfolgte nicht und der Doktor bemerkte, 
daß Röhrigs Gefiht einen verädtlichen Aus. 
drud annahm, und er unverjtändliche Dinge 
vor ſich hin murmelte. Dann plöglid, die Ton- 
art ändernd: „Morjen, Morjen, Frau Lam. 
pert, jhönes Wetter heut’!" Der Wagen fuhr 
langjam, die aljo Angeredete jtand jtill und 
wiſchte fi die Schweißtropfen von der Stirn, 
Sie tat es umjtändlid und nicht ohne Hinter. 
gedanken. „Sa, ja, ſchön' Wetter“, antwortete 
fie, „aber eine Brathigel Das merft man da 
oben nicht jo, ald wenn man bier im Staube 
pendelt. Die Sonne jaugt mir das Mark aus 
den Knochen, kann ich Ihnen jagen! Und wie 
enttäujcht wär’ ich, wenn ich zu jpät zur Kirche 
fäme,“ 

Röhring feufzte ergeben: „Na, dann man 
ruffl” ſagte er einladend. Und die puitende 
Frau Lampert ließ ſich nicht Tange nötigen und 
fletterte zu Meiſter Bohner in den Poſtkaſten. 
„Sott lohn's, ich kann's nicht“, fagte fie und 
hatte damit die finanzielle Seit der Angele 
genheit zu ihrer vollen Zufriedenheit, ein für 
alle Male erledigt. 

„Zur Kirche wollen Sie?” fragte der Dide, 
um die Unterhaltung angemefjen zu eröffnen. 

„Ra, wo denn ſonſt hin?” fragte Frau 
Lampert rejolut zurück. Ich war Charfreitag 
aud da!“ 

„Es iſt doch erjt Freitag!” 

„Ra, ja, ich beſuch' noch erſt meine Schwe— 
ſter!“ 

„Ach ſo, ſo. Was für Futter gibts denn da, 
in der Kirche, erbaulich?“ 

„Was ſagen Sie!?“ ſchrie Frau Lampert 
mit ſchriller Stimme. „Sind das Redensarten 
für einen anſtändigen Menſchen!“ 

Sie war tief empört, und drehte ihm, ſo 
viel das möglich war, den Rücken. 

Jetzt hielt Röhrig und bedeutete den In— 
ſaſſen des ſchwankenden Gefährts auszuſteigen. 
Sie ſchlugen einen Richtweg durch die Felder 
ein, während die Poſtkutſche weiter nach Grün. 
feld jtrebte. Da wurden der Briefbeutel und 
einige Pakete ausgeladen. Eine blafje Fleine 
Frau ſtand wartend dabei. Sehr angelegent- 
fi erfundigte Röhrig fi nad) der Kuh von 
Frau Meinerd. „Ich habe das Salz für fie 
mit“, fagte er. „Geben Sie ihr nicht zu viel 
auf einmal und laffen Sie fie nicht auf die Weide 
fürs erſte. Was jagen Sie, ein Paket für Sie? 
Daß id) nicht wüßte!“ 

„E8 war vom Müller ein bißchen Rind» 
fleifh für den Sonntag“ erflärte Frau 
Meiner arglos und wartete geduldig, während 
Röhrig, nicht grade fehr eifrig, wie e8 dem Dof- 
tor ſchien, unter feinen Paketen wühlte. „Bon 
Müller warten Sie, hier. Ad; nein, ein Paar 
Korkiohlen von Schufter Müller. Die wären 
als Sonntagsbraten nicht gut zu brauchen, wenn 
aud mein Beafitent geitern ungzmeifelhafte 
Aehnlichkeit mit Schubfolen hatte. Die Sohlen 
fol die Frau Winkler haben, die am „romanti- 
ſchen Fieber“ Teidet, dab ihr die Kälte nicht fo 
in die Beine zieht. Soll das Paket groß oder 
flein jein. Ic kanns abfolut nicht finden.” 

„Es iſt nur ein Pfund Rindfleifh” erii- 
derte die fleine Frau mit ihrer leifen, müden 
Stimme, und e8 fiel dem Doftor auf, dab da 
etwas nicht jtimmte, 

„Sehen Sie mal in Ihrer Taſche nad“, 
riet er. Röhrig ariff zögernd hinein. 

„So was, jo was!” rief er. „Bin id ein 
Eiel! Sude den ganzen Wagen durch und 
hab's ertra gut in meiner Tafche aufgehoben. 
Da, Frau Meiner, und guten Appetit, nichts 
zu danken, adjes auch!” Und Röhrig Lletterte 
mit etwas berlegener Miene, wie e8 dem Dok— 
tor jcheinen wollte, wieder zu ihm auf den Bod. 

Obgleich der alte Herr wohl arade bei dem 
Ruticher etwas hinter die Kuliſſen gegudt hatte, 
begann er jegt freundlich und harmlos nad) der 
fleinen Frau zu fragen, und Röhrig war nit 
der Mann, lange mit feinen Gedanken bei beim 
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belanglofen Smiichenfall zu verweilen. 

„Sehen Sie“, begann er, „bei der Hat’s 
geiten gegeben, da hatte fie fein Krümel Fleiſch 
und feinen Bilfen Brot im Haus. Ich freue 
mic, dab fie nun wieder was faufen fann.” 

„Ach“ ſagte der Doktor nur. 

Und Röhrig, durch diefen Zwiſchenruf er- 
muntert, fuhr fort: 

„Ihr Mann, der Waſchlappen, Iegte ſich hin 
und jtarb, ausgerechnet am Anfang der Ernte 
und hinterließ fie mit rein nichts zwiſchen fich 
und dem Armenhaus. Nur die Kuh, na, ja, 
aber die jtand troden. Und außerdem hatte 
der Kleine Georg den Stickhuſten.“ 

Röhrig hielt inne, um die ganze Erbärm- 
fichfeit eines ſolchen Charakters nachwirken zu 
laſſen. In jo ungeeignetem Augenblid zu jter- 
ben, fo 'n Kerl, vor dem fonnte man doch 
wirflich feinen befonderen Reipeft haben! „Na, 
und dann“, fuhr er fort, „kam's, wie e8 ja 
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nicht anders zu erwarten war. Eines Tages 
war die Kiſte leer und fie mußte den Jungen 
mit der Kuh rausſchicken ohne Frühſtück. 

„strieg’ ich aber was, wenn ich wiederlom- 
me?“ mweimerte der Stift. „Ja“, jagt die Mutter 
und hat doch nir. Da legt fie ſich aufs Beten, 
und ob Sie's mir glauben oder nicht, wie fie 
nod mitten dabei ijt, klopft e8 und der Forit- 
gehilfe kommt rein und bittet um einen Schlud 
Waſſer „und“, jagt er, „Grau Meiners find Sie 
fo gut und geben Sie die Stüllen Ihren Hüh— 
nern, wir haben viel zu viel mit gehabt und 
bier, der kalte Kaffee, den gießen Sie man aus, 
dann hab’ ich nicht fo viel zu ichleppen, ih muß 
noch weiter!” Und, was foll ich jagen, als der 
Sunge zurüf kam, jtand ein feines Frühſtück 
auf dem Tiſch. 

Des Doktors Augen leuchteten. Die Ge 
Ihichte gefiel ihm. „Er iſt treu, der es ber- 
heißen bat“, murmelte er. 


„Die Geſchichte geht noch meiter”, fuhr 
Röhrig, jelbit warm geworden, fort. „Der Forjt« 
aehilfe erzählte dem Grafen von Frau Meinerd 
und der hat ihr eine Verſorgung gegeben und 
Weide für die Kuh, und er ſchenkt auch das 
Schulgeld für Georg.” 

Der Doktor jchien einen ihm eben aufitei- 
genden Gedanken in feinem Serzen zu bewegen. 

„Sind Sie verheiratet?” fragte er jchein- 
bar ganz unvermittelt. 

Röhrings immer rote Gefiht wurde nod) 
um einen Schein dunfler. 

„Nee!“ ftotterte er heraus. 

„gu jung vielleicht?” erkundigte ſich der 
alte Herr mit einen vergnügten Augenzwinkern. 

Röhrig late laut auf. „Das wohl nicht, 
aber ich bin man immer zu ſchüchtern.“ 

Und was die beiden num miteinander aus— 
machten, muß Geheimnis bleiben. Nur einer 
weiß noch darum und das iſt genug für diejen 
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In weldher Weile können wir in 
Ganada in der Volksſchule nu ere 
Dentſchtumsarbeit einjeßen lafien? 





Es liegt Klar auf der Sand, dab 
eins umd dasjelbe mit der frage ſo— 
mohl wie mit dem Ausdrude berührt 
worden ift: unfer mennonitifces 
Biel; infofern wir jo etwas befigen, 
oder uns deſſen bewußt jind, daß wir 
eines befigen. Die Frage iſt mehr 
ipezifiih, der Ausdrud allgemein; 
aber befonders kommt das Wort 
„Deutich” zur Geltung, womit ange 
deutet iſt, daß es einen ganz unum— 
gänglidh notwendigen Faktor in un 
ferem Mennonitentum repräfentiert. 

Mit diefer Fraae und dieiem Aus. 
drud ift eıne Aufgabe an uns heran- 
gerüdt, die der Zöfung harrt. Wenn 
wir nun fortfahren, diefer Aufgabe 
mit Zeitungsartifeln auf den Leib 
Zu rüden, wird höchſt wahricheinlid) 
jehr wenig zu ihrer Löſung beigetra- 
gen werden. Und noch weniger wird 
dadurd; erreicht werden, wenn die 
Artitelichreiber das von ihnen ge- 
wählte Thema, das vorgibt eine 
Pha’e der Aufgabe zu behandeln, 
aus dem Auge verlieren und an 
Stelle deifen ihre Perſönlichkeitskrä— 
merei auftifchen. Nun, einer der er- 
mwähnten Artifel behandelt dieſes 
Thema zur Genüge, und wir hoffen, 
der Erfolg bleibt nicht aus. Mögen 
die deitruftiven Verhandlungen den 
fonftruftiven Behandlungen Play 
machen, jo daß in den Spalten der 
Rundihau für eritere fein Raum 
mehr bleibt. 

Nett aber zur Frage. Sie iſt ſehr 
leiht. Wenn wir in Canada in der 
Volksſchule „un‘ere Deutſchtumar⸗ 
beit einſetzen laſſen“ wollen, jo fön« 
nen doch nur ſolche Volksſchulen in 
Betracht kommen, wo ausſchließlich, 
oder doch bedeutend vorwiegend mer 
nonitifche, oder aber doch deut'che 
Kinder die Schülerzahl bilden. An- 
dere Schulen fommen doc felbitver- 
ſtändlich überhaupt nicht in Betradht. 
Nun, und in folhen Schulen, wo die 
Schülerzahl enticheidend mennoni- 
tiſch (deutich) iit, macht man eben, 
was man in Rußland tat: man ſteſ“ 
einen qualifizierten mennonitifchen 
Lehrer an, der in der geſetzlich dazu 
Beftinmmten Seit deutſch umterrichtet, 
und die ganze Sache ift erledigt. 


Qualifizierte mennonitifhe Lehrer, 
die auch deutich unterrichten können, 
haben wir meines Erachtens noch ge 
nug, ſcheinbar ichon zu viel, denn 
ich ſehe mid; als folden an und habe 
doch zwei Nahre ohne Schule jern 
müſſen. Alfo, einfah genug. Nicht 
fo? Die Frage war eigentlich auch zu 
leicht geitellt, als daß fie nicht irgend- 
jemand hätte beantworten fönnen. 

Schwerer wird die Frage, wenn 
wir das Wort „Volksſchule“ auslaf- 
fen. Aber unlösbar ift fie, wenigſtens 
teilmeife, auch dann nod nit. Man 
tut dann eben, was an vielen Orten 
getan wird: anitatt Artifel au jchrei- 
ben, mieten ſich die armer einen 
Privatlehrer, der ſich die Finder, 
nachdem fie aus der englifchen Schule 
entlajfen find, fammelt ober jam- 
meln läßt, um fie dann noch 1% 
Stunden täglich deutidh, und wenn 
e8 die Zeit erlaubt, auch noch Reli- 
gion zu unterrihten. Der Sonn- 
abend wird dann eben ganz ausge 
nützt. Es ift nur ein nadteiliger Um« 
ftand dabei: die Rinder find abends 
nie mehr ganz friih und müſſen 
demnady behandelt werden. Wenn 
die Tage erit Jänger werden, und an- 
dere Umſtände es erlauben, könnte 
man die Angelegenheit vielleicht auch 
de8 Morgens, vor der englifchen 
Schule erledigen. Jedoch das find 
tehniihe Fragen, die örtlich gelöit 
werden müſſen. Solche Finder, die 
zu Haufe ein gutes Sochdeutich hö— 
ren, oder vielleiht in einer Volks— 
ſchule mit einem mennonitifchen Leh— 
rer geweſen jind, haben in foldhem 
Privatunterriht vor den anderen 
eben einen Kleinen PBorteil. Da ich 
nich ſelber in folcher Arbeit befinde, 
fann ich nur bemerfen, daß fie im 
Großen und Ganzen unbedingt Er- 
folg zeitigt. Während die Kinder an- 
fange nur engliih fpredhen wollten, 
ſprechen fie jetzt fait ausſchließlich 
deutſch, und das nach nur drei Mo— 
nate langer Arbeit. 

Umſonſt iſt ſolche Arbeit freili* 
nicht. Der Privatlehrer muß gelöhnt 
werden, und jeder Farmer kann für 
ſolche Sache vielleicht nicht jährlich 
350.00 bis $60.00, oder wie der 
Tall eben fein mag, erübrigen. Die 
paſſende Berion ift vielleicht auch 
nicht immer zu finden. Oft können 
fi; die Farmer auch nicht paſſend 
aruppieren, ıma das Unternehmen 
gemeinfam zu tragen, für den Ein- 
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zelnen tit es dann eben nicht immer 
ganz einfach. Aber für Lehrer Ewert 
waren Schwierigfeiten nur da, um 
überwunden zu werden, und ſo iit e8 
auch in dieiem Fall. Einer findet die 
Löſung, ein anderer nit. Wer eben 
praftiich it und auf Sandeln mehr 
Gewicht leat als auf Reden, der wird 
die Löfung ſchon finden. Ich würde 
nicht fo ſprechen, wenn id nicht 
Männer (!) Fannte, die auf eigene 
Faſt erfolgreih an die Löſung die: 
fer Frage berangetreten find. 

Nun werden aber immer jolde 
fein, die fi einen Privatlehrer nicht 
leiitten fönnen, oder ihn vielleicht 
nicht finden. Denn wenn fie erit alle 
nah Privatlehrern fuhen, werden 
diefe fnapper werden und wohl auch 
teurer, eine ganz natürliche, wirt- 
Ihaftliche Ericheinung. Was tft da zu 
tun? Und nun wird die Frage um 
das Einfeßen der „Deutichtumsar- 
beit“ jchmer, fie wird brennend. 

Aber es tit wiederum nur eine 
Schwierigkeit, ein Hindernis, das 
überwunden werden muß, und aus 
dem Grunde, weil fein Erfcheinen 
eine Möglichkeit war, iſt fein Be. 
ſchwinden feine Unmöglichkeit. Aber 
zur Beantwortung diefer Frage, zur 
Behandlung dieſer Schwierigfeit, 
wird wohl ein zweiter Artifel berhal- 
ten müffen. Und da das Problem 
ſchwer iſt, können wir uns fchon ge» 
troit im Voraus fagen, daß die Ant- 
mort nicht fo entichieden umd mohl 
auch nicht fo fachlich ausfallen wird. 
Aber deshalb brauchen wir nicht in 
Verzweiflung die Sande über den 
Kopf zufammenzufdhlagen, fondern 
müſſen mutig und freudig an die 
Arbeit geben, denn eine Arbeit ift es. 
Auberden, wenn einer nidt im 
Stande iit, fie zu beantworten, dann 
follen andere, die dazu befähint 
find, beifpringen und mithelfen, an- 
ftatt das bifchen, mas gaetan worden 
it, mit Achſelzucken zu befriteln. Wer 
niederreiht, it aleich den Kommuni— 
ften, und dab ein Kommmumiſt nicht3 
aufbauen fann, follte feinem Leſer 
fremd fein. Al’o, weg mit den Troß 
kys! Vorwärts, ihr Hitlers, ihr 
Volksvereiniger! 


Im Folgenden kommen wir zum 
dritten Teil der Frage: In welcher 
Weiſe können wir in Canada unſere 
Deutſchtumsarbeit einſetzen laſſen in 
den Fällen, wo wir uns-der Bolls- 
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ihulen oder der Privatlehrer nicht 
bedienen können ? 

Beim Sinantreten an dieje Frage 
überfommt einem wumwillfürlich fo 
ein Gefühl, wie dem Manne über» 
fommen mag, der fi itbernehme, 
den Ozean auszufchöpfen. Möge dies 
ſes Beiſpiel die Größe, aber nicht die 
Soffnumgslofigfeit der Aufgabe ber- 
anſchaulichen und dadurd einen je 
den Mennoniten aufrütteln, damit er 
fih feiner Verantwortung ihr ge 
genüber bewußt werde; damit ein 
jeder mit ſich felbit eins werde, dab 
er als Mennonit im Intereſſe des 
„deutihen GSejamtmennonitentums* 
fih in Reih und Glied zu ſtellen ha» 
be, um das, was ihn ausmacht, das, 
was ihn zum mennonitiichen Manne 
macht, einzulegen. 

Wir fönnen an unſer Thema nicht 
anders hinan, als über den Weg ım- 
jerer Arınut. It fie ein Semmnis f. 
folden Starfen wie Lehrer Ewert, 
geweſen, wieviel mehr wird fie den 
Durchſchnittsmann hemmen, lähmen 
und entmutigen. Sie iſt es nun, die 
uns beim Löſen unſerer Frage jo ge— 
ſpenſterhaft entgegentritt. Sie hin- 
dert uns, unfere Deutſchtumsarbeit 
da einfegen zu laflen, wo unſere 
mennonitifhen Familien vereinzelt 
wohnen. Sie macht es diejen Fami- 
lien unmöglich, ſich Privatlehrer zu 
mieten. Sie verhindert es dieſe Fa— 
milien zu Kleinen Gruppen anzufie- 
deln. Nur wenn mwir die materielle 
Mittel dazu haben, fünnen wir un- 
fere Deutichtumarbeit 100-prozentig 
einiegen laſſen Alſo aut, dann Takt 
uns einmal daran gehen, uns dieſe 
Mittel zu verichaffen; d. b., wohlho- 
bend oder reich zu werden. 

Ehe wir uns aber damit befafjen, 
wie wir reich werden, wollen wir ung 
zu Gemüte führen, dab Reichtum 
nicht Zweck ift, fondren nur Mittel, 
Sobald fi Leute Reichtum zum 
Zweck machen, verlieren fie alle an- 
dern Güter aus dem Auge. Nicht 
nur das, dann werden bald alle an- 
dern Güter, die ruhig hätten Zweck 
fein können, zu Mittel umgewandelt, 
um einem berfehrten Endzmwede, dem 
Reichwerden, zu dienen. Das Bold, 
das durdh Verwertung im Xempel- 
oder Stiftshüttenbau, hätte behilflich 
fein follen, dem Herrn zu dienen und 
Ihn anzubeten, verwandelt fi in 
ein Kalb, und das wird num ftatt des 
wahren Gottes verehrt. 
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Sur Beachtung. 


1/ Kurze Bekauutuachhungen und An 
zeigen men paleſtens Sonnabend 
fur die nachſte YAusgave einlaugen. 

2/ Um Verzögerung in Dec Zuſendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Adrejjenäanderungen neben dem Nas 
men der neuen, auch den Der alten 
Poſtſtation an. 

B/ Weiter erfuchen mir unfere Lefer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung bols 
le Aufmerkjamteit zu ſchenlen. Auf 
demfelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Datum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt ift. 
Auch dient dieſer Zettel unferen Les 
fern als Beicheinigung für die einge» 
ablten Leſegelder, welches durch die 

enderung des Datums angedeutet 
wird. 

4/ Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erfcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit an» 
deren geichäftlichen Bemerkungen zu⸗ 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 

















Weil wir nun ſchon über Zweck 
und Mittel jprechen, müſſen wir nod) 
erwähnen, dab unfer Deutichtum 
ſchließlich auch nur ein Mittel iſt. Es 
iſt ein Mittel zur Förderung unſeres 
„Geſammtmennonitentums.“ Letz⸗ 
ten Endes iſt es aber nicht unſer 
Deutſchtum, das uns zu Mennoniten 
macht, ſondern unſer Glaubensbe— 
kenntnis. Unſer Deutſchtum iſt nur 
ein Mittel, wenn auch ein weſentli— 
ches, jo aber dennodh und alledem 
nur ein Mittel, das uns große Dien- 
fte leiten fann im Fördern diefes 
mennonitifchen Glaubenslebens. 

Es iſt alfo jehr wichtig, Zweck und 
Mittel nicht zu verwechſeln. Es ilt 
fehr wichtig, daß wir das richtige 
Verhältnis zwischen diefen drei Din- 
nen erfennen: Reichtum iſt oder foll- 
te nur immer Mittel fein; Mennoni- 
tentum, mit allem was es in fid 
fchließt für dieſe und jene Welt, iſt, 
oder follte fir uns immer hödhiter 
Zweck fein, denn es iit fiir uns der 
reinite und höchſte Inbegriff der 
Lehre Ehrifti; das Deutihtum aber 
iſt zweigeitaltig: im Verhältnis zum 
Reihtum muß es ſich uns als Zweck 
daritellen, im Verhältnis zum Men- 
nonitentum bietet es fih uns als 
Mittel dar. 

Jetzt, nachdem wir uns in dieſen 
fo oft verwechlelten drei Dingen et- 
was orientiert haben und uns bor- 


geführt, dab meder Reichtum noch 
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Deutihtum, fondern unſer Menno- 
nitentum für uns Endzweck iſt, bleibt 
nod zu erörtern übrig, wie wir die 
Mittel erlangen, durch die der End- 
zweck, das Ziel, zu erreichen ift. Die- 
ſes bringt ung zu rein wirtichaftli- 
den und geſchäftlichen Erörterun- 
gen. Auf dem erjten Bli will es jo 
fcheinen, als ob man jo hohe Ideale 
und fo altäglihe Angelegenheiten, 
wie gleich folgen werden, nicht auf ein 
und denjelben Bogen bringen jollte; 
aber erinnern wir uns an unjern bei- 
lig-praftiihen Meijter. 

Eine große Menge hat heilsbegie- 
rig feinem lautern Evangelium ge 
lauſcht. Da bricht der Abend herein. 
Die Menge erinnert ſich daran, daß 
fie noch auf diefer Erde ift; denn 
Hunger, Durjt und Mattigfeit über- 
kommt fie. Da find die „geicheiten“, 
weltli-praftiihen Jünger gleid) 
mit einem „guten“ Rat zur Sand’ 
„Meiiter, la das Volk von Dir”, 
uſw Für uns aber find die Worte 
Jeſu von Bedeutung: „Gebet ihr 
ihnen (do) zu eſſen!“ (Marf. 6, 
37). Sein treuer Nachfolger ver- 
langt, daß wir arbeiten jollen um 
den Dürftigen zu geben (Eph. 4, 28 
auch 1. Theſſ. 4, 11—12). Wer die 
Dürftigen find, sollte nicht ſchwer 
jein, feitzujtellen. In eriter Linie 
find e8 die Familien, die ihren Kin— 
dern-fein Deutſch bieten fönnen. Es 
find dann weiter aud) die Nünglinge, 
die jeßt auf den Frachtzügen durchs 
Land jtrolden müſſen. Auch jie wer 
den eines Tages Fantilienväter fein, 
deren Kinder ohne Deutſch umd Re 
figion aufwachſen werden müſſen, 
deren Familien vielleicht nicht ein- 
mal ein anitändiges Leben werden 
friiten können. Dann, nadıdem wir 
der Dürjtigen in unſerer Mitte ge— 
dacht, fie zu einer Eriftenzmöglichkeit 
verholfen, nein mehr, fie jelbit zu 
Erijtenzichaffenden gemacht baben, 
fönnen, wir derer in Rußland aeden 
fen, fie mit vereinten Kräften von 
den Stetten befreien, deren ſie ſich 
nicht allein entledigen fünnen; und 
dann jchließlich gedenken wir auch de- 
rer, die im Finjtern fiten und des 
Evangeliums barren, eine Aus 
landsmiffion, wie es ſich unfer als 
Mennoniten geziemt. Gebt ihr ihnen 
doc zu eſſen- Ya allen, einem jeden 
bon ihnen, die Speife, darin er- Man- 
gel leidet. 

Und gleich höre ich die „Jünger“ 
rufen: „Wir haben nur 5 Brote und 
2 Fiſche, was iſt das unter jo viele!” 
Dder: „Wir haben die ganze Nacht 
nearbeitet und nichts gefangen!“ Ihr 
Ktleingläubigen! Weshalb arbeitet 
ihr denn fo im Dunfeln? Weshalb 
fahrt ihr nicht hinauf auf die Höhe 
am hellen, lihten Tage? Wenn id 
mich nicht irre, jo ilt der mennoniti- 
ſche landwirtidaftliche Verein ſchon 
ein paarmal banfrott gegangen, ebe 
ich, in feiner Mitte, auch nur etwas 
bon feinem Beiten erfahren. (Diejes 
mag ſich vielleiht nit ganz ſo 
ihlimm verhalten, aber mehr oder 
weniger dem ähnlich). Weshalb tritt 
er nidt ans Tagesliht? Weshalb 
benugt er nicht unſere mennoniti- 
ſchen Zeitungen, um ſich zu erfennen 
zu geben? 


Ein allgemeiner, mennonitticher, 


wirtichaftliher Verein ift gerade, 
was wir brauden. Nur durd ihn 
fönnen wir zu den Mitteln gelangen, 
die ung überall fehlen. Aber an ihm: 
müſſen jich alle beteiligen. Damit 
ſich aber alle beteiligen, ijt es not- 
wendig, ihn populär zu maden. Es 
iſt nicht Zweck dieſes Schreibens, für 
den bejtehenden m. I. Verein zu pro- 
pagandieren, denn dazu bin ich als 
ein Abfeitsitehender weder berufen 
noch bevollmädhtigt. Der Zweck ift ein 
Bild Zu neben von einem allgemei- 
nen, mennonitifchen, wirtichaftlichen 
Verein, wie ibn das deutjche Geſamt— 
mennonitentum jehr nötig braudt, 


Gin allgemeiner, mennonitijdier, 
wirtfchaftlicher Verein. 


Wenn die Mennoniten einen Ver— 
ein gründen wollen, wo das Motiv 
ist, den Mennoniten ihre Bedarfsar- 
titel billiger zu liefern, als fie ſolche 
auf dem gegenwärtigen Marfte fin- 
den, jo ilt fein Mißlinaen von Vorne 
herein befiegelt. Gibt es wirflid; jol- 
che unter uns, die der Anſicht find, 
fie fünnten billiger handeln als die 
Geſchäftsleute gegenwärtiaer Zeit? 
Dder wollen die Mennoniten ihr $e- 
ichäft auf denjelben Prinzipien auf- 
bauen, auf denen heutzutage die 
Mehrheit der Geſchäfte beruben, 
nämli auf halsabichneiderijche 
stonfurenz, oder womöglich jogar 
auf Lug oder Betrug, wenn nicht jo- 
gar auf geſchäftlichen Raub oder 
Diebitabl? Würde ein mennoniti- 
ſches Geſchäft es ſich erlauben fön- 
nen, bei enem Fabrikanten 1000 
stleidungsitüde zu ca 5.00 zu be- 
tellen und auf Lieferung der Be- 
ſtellung nur ca $3.00 zahlen? Wer 
die Ergebniffe der Stevenstommil- 
fion verfolgt hat, fann ſich andere 
ähnliche Beifpiele herausfuchen, je 
nach Belieben. 

63 follte nun erite Pflicht und 
Sorge eines Bereins jein, jeinen 
Leuten über ſolche Verhältniſſe Auf- 
flärıma zu geben. Dann, nachdem 
das geſchehen und man ſich auf die 
Loyalität der Mennoniten bedin- 
aungslos, wenigitens was Preis an- 
belangt ‚verlajien könnte, könnte 
man ihnen Ware anbieten, an denen 
nicht die Flüche berabgearbeiteter 
Männer und abgezehrter Frauen 
und Slinder hingen. — Zur Zeit flie- 
ben Riejenfummen in die Hände ge— 
willer Sinanzmagnaten, die es letz— 
ten Endes zu antichriftlichen Zwek— 
fen verwenden wie NRevolutionen 
und Kriege. Eo wurde der ruffiic- 
japaniſche Krieg in 1905 und die 
ruſſiſche Revolution in 1917 bon 
Jakob Schiff (jüdischer Nationalität) 
finanziert. Das Haus Rotſchild konn— 
te 1914 feine „Geſchäfte“ mit 40 
Milliarden Franken „beginnen“. 
Wenn Geld beim Blumergiehen die- 
nen muß, jo iſt das nod; fo, jo; aber 
wenn es erit herhalten muB um unjer 
Evangelium zu verpeiten, dann wird 
es ſchon ſchlimm. Rutherford tann 
ſich heute rühmen, daß ſeine Schrif— 
ten nächſt der Bihel die am weiteſten 
verbreiteten ſind. Und doch drängt 
man uns ſolche falſchen Schriften, 
wie „Millionen heute Zebender wer— 
den nicht jterben“ und andere mehr 


umſonſt auf. Ich möchte unfern lie 





30. Oftoßer, 


ben Mennoniten mit feiner Behaup. 
tung fommen, jfondern nur mit einer 
Frage :Wo nimmt Rutherford dag 
Geld her, jeine Schriften jo zu ver- 
breiten, ohne fie von den Leuten be. 
zahlt zu nehmen? Die Kirchen geben 
ihm fein Geld, denn ihnen hat er of. 
fene Fehde erklärt. 

Wie groß die Summen find, die zu 
dunfeln Zweden verwendet werden, 
fann man nur ahnen. Wie ſchicklich 
wäre es aber, wenn wenigſtens unfer 
bischen mennonitifches Geld zur Eh— 
re Gottes verivendet werden fönnte! 
Diejes könnte geichehen, indem wir 
unfer Geld beitragen ließen, ein 
hriftliches, mennonitiſches Geſchäft 
mit zu unterſtützen. Und wenn wir ein 
ſolches wollen helfen bauen, dann 
ſollten wir nicht zuerſt darauf bedacht 
ſein, billig zu kaufen, ſondern ſolid 
zu kaufen. Als ehrliche, chriſtliche 
Kunden nur ſolche Ware zu kaufen, 
die Chriſten für ehrlichen Erwerb 
produzieren, und die von chriſtlichen 
Kaufleuten für redlichen Preis auf 
den Markt geſetzt werden. 

Nun haben wir als Mennoniten 
auf die heutige Geſchäftswelt ſo gut 
wie keinen Einfluß, denn wir ſind 
meiſtens Farmer. Die heutige regie- 
rende Geſchäftswelt entitammt nicht 
unferer hriftlichen Familie, nicht un- 
jerer mennonitiſchen Schule. fie fteht 
in feinem Falle unter dem Einfluk 
unferer Kirche. Da follte e8 Ziel und 
Zweck eines allgemeinen mennoniti- 
ſchen mwirtichaftlihen Vereins fein, 
Mennoniten zur Bedienung von 
Mennoniten heranzuziehen und aus 
zubilden. Wir Mennoniten befigen 
gegenwärtig eine jeher große Aus- 
wahl von Kräften, und unfere funda- 
mentalen Inſtitutionen find flarf 
und jehr geeignet, eine unabhängige 
Gemeinschaft zu bilden. Wir befiken 
Lehrer, Profefforen, Prediger, Mif- 
lionare, Aerzte, Srantenpflegerin- 
nen, Advofaten, Buchführer, Kom— 
merzleute, Verleger, Fabrifanten, 
Mechaniker, Särber, Tiſchler, Schu- 
iter, Weizen-, Gemüje- und Obitfar- 
mer, Bieh- und Geflügelzüchter u. a. 
m. Unjere Familien, Schulen, Kir 
den und Konferenzen find noch lan. 
ge nicht jo zerrüttet, wie viele ande- 
re, 

Wir haben genug Schneider, um 
alle Mennoniten mit Kleidung zu 
berforgen, und unfere Mütter, Frau— 
en und Schweitern brauchten nicht 
für Spottpreie VBallfleider für frag- 
bafte Bälle der forupten Reichen zu 
nähen ‚Wir fönnten zufriedenitellen- 
de, jelbitproduzierte Seife und 
Schuhwichſe an faufluftige Runden 
befördern, und unfere jungen Leute 
brauchten nicht Ware von fraglichem 
Werte uninterefjierten Bürgern auf. 
binden und troß allem Aerger und 
aller Demütigung doc nur knapp 
der Regierungsmithilfe entwiſchen. 
Wir fünnten unſern Weizen oder 
Mehl in Trudjendungen nah 8. €, 
oder Ontario jhiden und Obſt zu- 
rüdholen, und unfere jungen Zeu- 
te hätten eine beſſere Beſchäftigung 
als „bommen“. Wir fönnten einen 


Laden in Winnipeg aufmachen, der 
alle Mennoniten der Stadt befriedi- 
digen würde, und von dem fidh die 
Sandbevölterung verfchreiben Tönnte 
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wie von Eatons, der den lokalen 
mennonitifchen Xäden als „Whole: 
jale“ dienen könnte; und unfere er- 
fahrenen jungen und alten Zaden- 
bedienten brauchten ihre Familien 
nicht mit $20.00 pro Monat durchzu⸗ 
ihleppen, oder Bedienung zu ent 
rihten, die auf feiner Etif bafiert, 
am allerwenigiten auf einer chriftli 
hen, mennonitifchen, nicht Milchfla 
ihendedel mit falfhem Datum auf 
veraltete Milch decken und derglei 
chen mehr. Und wenn zu Anfang 
nicht alles ſo klappen würde, wie's 
hier geſchildert iſt, ſo ſehe ich doch 
feinen Grund vorhanden, warium 
wir nicht einen kleinen mennoniti 
ihen Dampfer längjt der Weit- oder 
Oſtküſte Amerifa® haben könnten 
und Kaffee ufw. von brafilianiichen 
Mennoniten zu bolen und ihnen 
gewünſchte Ware zuzuführen, uw. 

Selbitveritändlidd könnte ſo eir 
Geſchäft, wenn aud auf viel beichei- 
denerem Baſis als oben angedeutet 
nur auf einer chriſtlichen Solidarität 
beruhen. Es ijt bier feine probe, ae 
ſchloſſene Anfiedlung gemeimt; unſe 
re Kraft liegt in unjerer Zerſtreu— 
ung, obzwar fleinere geſchloſſene 
Siedlungen wünjchenswert wären 
und dann aud) entitehen fönnten und 
würden, aber niemals ein Menno 
staat.) Auf eine Solidarität, die wir 
Mennoniten noch nur angedeutet ha 
ben in unjern rußländiſchen Koloni- 
en, in den Staaten und in dem gro 
Ben NAuswanderungswerf. Dieſe 
fümmerlid fprießende Einigfeit, die 
bei ung gewöhnlicy da aufhören will, 
jobald der Wagen aus dem größten 
Kot draußen iſt, jollte von unſern 
Führern, nicht ihrer Ehre wegen, 
vom Selbitichuß ſchon gar nicht zu 
jprehen, zu einer fprießenden und 
fruchttragenden Pflanze entwickel“ 
werden. Wenn fie unſer Volk geſchickt 
in die Schule nehmen, liſtig wie die 
Schlangen, aber ohne Falſch, wie die 
Tauben, alle Kräfte, die in ihm 
ihlummern, oder zum Teil ſchon ae- 
wedt jind, nährten, dann müßte et 
was Großes und Sottgewolltes das 
Ergebnis jein. 

Und nun zum Schluß nad allem 
was gelagt iſt müſſen wir doch zu 
geben, daß unsere Deutichtumsar 
beit, die zu diefem Schreiben Wer 
anlafjung geneben, wirflih nur em 
Mittel iit. Deshalb können wir bei 
ihr nicht jtehen bleiben. Wir müſſen 
unjer Ziel viel höher itellen: ein 
wohlhabendes, deutſches Geſamtmen 
nonitentum, welches, mittels ſeines 
ehrlichen Wohlſtandes und der ver 
bindenden deutſchen Sprache, ſein 
mennonitiſches Chriſtentum aktiv, 
poſitiv ausleben kann, zum Segen, 
nicht nur aller Mennoniten, ſondern 
aller andern, die mit ihm in Berüh— 
tung fommen. Nicht ein Mennoni- 
tentum, das überall bei den weltli- 
hen Regierungen betteln gebt (1. 
Theſſ. 4, 11—12), fondern eines, 
das mit feinen, ihm von Gott ver- 
liehenen ımd zum größten Teil noch 
borhandenen, Pfunden im gottae 
wollten Sinne wuchert. 

Wollte Gott, es fänden fich die ge— 
eigneten Männer zujammen, um die 
ſes Werk zu unternehmen, denn es 
iſt nicht die Arbeit eines Einzelnen, 


Mennonitifche Rundſchau 


fondern die eines joliden „Brain- 
Truſtees“, die Arbeit einer fehr wei- 
fen und jelbitlofen Gruppe; darum 
noch einmal: Wollte Gott, fie fän- 


ſich zu,ammen. 
J. P. Dyck. 

(Bote wird freundlichſt gebeten zu 
fopteren, befonders nad) dem: Erjchei- 
nen des Artikels „Wie paden wir’s 
an?“ von Herrn W. Quiring.) 

Beiträge 

fiir die Mennonitiiche Xehranitalt zu 

Gretna, Man., erhalten ſeit 

dem 1. Juli 1935. 

Nugendverein von Winipeg: $55.- 
00; Whitewater Jugendverein: $6.- 
40; Ungenannt: 2.00; 3. Efau, Da- 
vis, Calif.: $5.00; Mädchenheim, 
Winnipea: 4.50;  Sufie Heinrichs, 
Salbitadt: $1.00; Xena Nugendver- 
ein: $2.40; Jacob A. Thieken, Ro» 
jenfeld: $1.00; Glenleg Jugendver- 
ein: $8.00;  Bergtbaler Gemeinde, 
(Sretna: $8.87; Anna Peters, Alto- 
na: 17.00; Bergthaler Gemeinde, 
St. Beters: 77 E.; Whitewater Ge 
neinde, Xena: $3.00; 3. 3. Janzen, 
Dominion Eity: $5.00; C. Derzehr, 
Winnipeg: $5.00; Ein Schulfreund: 
420.00; Schönwiejer Gem., Winni 
peg: 520.00; Wbitewater Gem., 
Whitewater: $4.40; Stirchengemein 
de, Manitou: $4.00; Britdergemein- 
de Steinbah: $4.31; Bergthaler 
Gem. Edenbura: %4.00. Total: 
4181.65. 

Dantend beicheinigt den Empfang, 

A. L. Friefen, Kaſſenführer. 


Gehe mehr ſpazieren — es iſt ne 
ſund von 

John L. Rice M. D. 

Geſundheitskommiſſar der 
New Work 


Stadt 





Der ſchwingende Schritt der Spa- 
ziergänger bringt viele Körpermuſ— 
feln in Bewegung; läht den Spagzier- 
aänger tiefer atmen und beidlen- 
nigt die Blutzirknlation. Alles dies 
wirft wie neiundheitsbringende Me- 
dizin für den Körper und die Tat 
ſache, daß diefe Karperbewegungen 
in der friſchen Luft ausgeführt wer— 
den während die Umgebung durch 
das Weitergehen abwechſelt u. auch 
die Geſichter, macht den Spazier⸗ 
ganz zu einem wichtigen Förderer 
der Geſundheit. 

Je flotter der Gang, je beſſer der 
Erfolg. Dies meint aber nicht, daß 
man jedes Mal, wenn man einen 
Spaziergang nimmt, ſeinen Rekord 
im Laufen verbeſſern muß; man 
wollte nur den Schritt aktiver ma— 
chen. Man ſoll ans dem Spazier— 
gang nur das herausholen, was 
man hineinlent. Sdjreite aus, wer— 
fe die Schultern zurüf und halte 
das Kinn hoch. Schwinge die Arme 
beim Spazierenachen. Das iit alles 

Zu viele Leute Bernadrläflinen 
das Ennzierenaehen, fie fahren lie- 
ber, jelbit wenn das Ziel nur eini- 
ge Straßen entfernt iſt. Ein Spa— 
ziergang nadı dem Abendmahl iſt 
ge’ünder, als das Ansrnhen im ge 
mätlihen Stuhl oder Seſſel. Ber 
Indien Sie es und überzeugen Eie 
ſich wieviel beſſer Sie die Abend- 
mahlzeit verbauen, wenn Sie eimen 


Spaziergang machen und wieviel 
lieber Sie die Zeitung nadı dem 
Spaziergang leien. 

Ich ſchlage vor, daß Sie minde- 
itens einen Teil des Weges nad) der 
Arbeitsſtelle zu Fuß zurüdlegen. 
Beginnen Sie hier mit gleich mor— 
gen früh und fügen Sie jeden fol- 
genden Morgen einige Strafenblöf- 
fe hinzu. Trosdem, daß Sie einige 
Minuten eher ans dem Hanje müflen 
bezahlt ſich dieſer Spaziergang. Ju 
der Mittagspauſe ſollten Sie auch 
einige Straßengevierte gehen und 
nicht herumſtehen. In guter Geſell— 
ſchaft können Sie beides tun, ſpa— 
zierengehen und auch erzählen. 

Nach einer Woche können Sie 
auch eine kleine Wandertour verſu— 
chen. Die erſte Woche planen Sie ei— 
ne Feine Wanderung und jede fol 
gende Woche erweiteren Sie dic 
Wandernnn. Wandern Sie aber nic- 
mals jo weit, daß Sie ermüden. Der 
aeiunde Menidienveritand ſollte 
auch beim Spazierengehen n. Wan— 
dern angewandt werden. F.L. N.S. 


Bekanntmachung. 


Das Deutſche Konjulat weift anf 
folaende Bahbeitimmungen hin, die 
Meiiende nadı Deutſchland zu bead)- 
ten und reditzeitin zu erfüllen ha- 
ben: 

Reidisangehörine bedürfen ſo— 
wohl zum Betreten wie zum Ber 
lafien des Reichsgebiets eines Bai 
ſes. 

Reiſepäſſe werden als Einzel 
päſſe oder als Familienpäſſe aus— 
geſtellt. Kinder haben nach Grrei- 
chung des fünfzehnten Lebensjahres 
einen eigenen Paß zu führen. Die 
nachträgliche Aufnahme von Kin 
dern unter 15 Jahren in einen El— 
ternpaß kann pur auf Grund vor— 
gelegten Geburtsſcheins erfolgen. 

Das im Paß anzubringende 
Lichtbild des Paßinhabers muß aus 
neuerer Zeit ſtammen. Die Gleich— 
heit der dargeſtellten Perſon mit 
dem Paßbewerber muß zweifelsfrei 
zu erkennen ſein. Für Familien— 
päſſe find Gruppenbilder der Paß— 
inhaber zuläſſig. 

Deutſche Reiſeväſſe werden in der 
Regel anf die Daner von fünf Jah’ 
ren ansgeitellt. Fine Berlängerung 
über Dielen Zeitraum hinaus iſt 
nicht zuläſſig. Nadı Ablauf der Gül— 
tigkeit eines ſolchen Vaſſes iſt viel- 
mehr im Bedarfäinlle die Ansitel- 
Iung eines neuen Paſſes zu beantra* 
gen. Formulare hierzu werden anf 
Griuden vom Konſulat zur Berfü- 
aung neitellt. Ginem Antrag auf 
Erteilnug eines neuen Paſſes find 

Bah des 


beizufünen: 
Paßbe⸗ 
werbers, 


der bisherige 

zwei PBahphotgraphien und zwei 
Untericriften von dieſem, 

inmie der zur Derfunmna ton Ge 

bühr und Porto erforderliche 

Vetrag von zurzeit 1.45. 

Die ferner erfnrderlihe Erklä 
ruma, daß ein Auftritt ans dem 
dentiden Staatäverband nidt er 
folgt it, audı Schritte zur Grlan- 
gung einer anderen Staatdarg’hö" 
rinfeit nicht unternommen worden 
find, ift durch WBahbewerber, die 
nicht perfönli im Kouſfulat er 


L 


ſcheinen fünnen, vor einem öffent 
lichen Notar abzugeben, Diejer hat 
and) die Echtheit der Photographie 
zu bejtätigen. 

Neichsangehörige, denen ihr Pat 
verlorengenangen it, müſſen fid im 


Falle einer beabſichtigten Meile * 
unter Einreichung des vorgeſchrie— 
benen Antragsformulars, der Paf- 


bilder, Unterſchriften und der Pah- 
nebühr — ſo reditzeitig um einen 
Paß bewerben, dat nenügend Zeit 
für eine Rückfrage in Deutſchland 
vorhanden iſt. In Fällen diefer Art 
hat das Konſulat zunächſt eine Be- 
ftätigung der Behörde in der Hei— 
mat, die den in Verluſt neratenen Pak 
jeinerzeit ausgeſtellt hat. einzuho- 
len. 

Neiiende, die das kanadiſche Bür- 
gerrecht befisen, erhalten ihren Rei— 
ſepaß vom Department of Grternal 
Affairs, Ottawa, Ont. Da britifche 
Staatsangehörige zur Ginreife nad) 
Dentidıland keinen deutſchen Sidit- 
vermerf benötigen, brandıen fie fid) 
nicht an das Deutide Noniulat zu 
wenden, 

Dagenen haben Angehörige fol- 
dier Nationen, mit denen der Sidit- 
bermerfszwann noch beitcht bei be- 


abſichtigter Reiſe nadı oder durch 
Dentſchland ihren ausländiſchen 
Pah dem Noninlat zwecks Ertei— 


lung eines deutſchen Sichtvermerks 
vorzulegen. 











Wenn Sie mit der erſten und einzigen 
mennonitiichen illuitrierter Monats» 
ſchrift 

Mennonitiide 


Dollswarte 

noch nicht befannt find, jo laſſen Sie 
ſich eines dieſer ichmuden Hefte often» 
los zur Probe zuididen. Sie werden 
beitimmt, wie viele vor Ihnen, jagen: 
dieje Zeitichrift hat uns ſchon lange ge— 
fehlt als Ergänzung zu uniern anderen 
Blättern. 

3u den jtändigen Mitarbeitern der 
Netfemnrte gehören die mennonitifchen 
Schriftſteller Peter Duidam, Fritz Senn, 
G. G. Töws (De Bredt), Fri Wal: 
den und andere. 

In den bis heute erjchienenen 9 Hef⸗ 
ten yind 72 verichiedene Bilder enthals 
ten aus dem mennonitiihen Leben in 
der Gegenwart und Vergangenheit in 
den Ländern: Rußland, Deutichland, 
Holland, Kanada, U.S. A., Brafilien, 
Merito und Paraguay. Jedes Heft ent> 
hält außerdem ein Ntunitblatt nad Wer: 
fen mennonitifcher Künſtler, darunter 
Arbeiten des Bildhauer Prof. 3. P. 
Klaſſen, des Kunſtmalers Kohn Funk 
und anderer. 

Die Zeitichrift koitet nur $1.00 das 
Nabr. Es können nod) jämtliche Hefte des 
laufenden Jahrganges 1935 nachgelie⸗ 
fert werden. 


Warte » Derlag 


Steinbach, Manitoban, Canada 





Cand in B. €. 


7% Uder Gärtnerei; nahe zu HYarrow, 
Haus, Bewäſſerung, 1 Ader in Wein, 1 
Ader in Tomaten, guter Markt, Ars 
beitgelegenbeiten, billig zu verfaufen. 


E. SIKORSKY 
Sardis, B. C, RR, 3 








Noch einmal: Die zehn 
Jungfrauen 
(Von H. A. Mueller) 


(1. Fortſetzung) 


Wir ſehen zwar immer wieder, 
wie ſich Dinge vollziehen, die uns 
den Gedanken an die Nähe des En— 
des nahe legen, aber immer wieder 
nahmen die Dinge ſchließlich eine 
ſolche Wendung, daß wir uns ſagen 
mußten, daß unſere eigenen Gedan— 
ken ſehr verſchieden von denen des 
Herrn ſind und es uns geziemt, mit 
in die Worte des Apoſtels Paulus 
einzuſtimmen, wenn er ſchreibt 
(Röm. 11, 33 34): „Wie unaus- 
forſchlich ſind Seine Gerichte und 
unaus pürbar Seine Wege! Denn 
wer bat des Herrn Sinn erfannt, 
oder wer it Sein Mitberater gewe 
fen?“ Allerdings leſen wir am 
Schluß des Buches der Offenbarung 
die Worte aus dem Munde des 
Serrn: „Sch komme bald“, aber 
das dort ftehende griechiſche Wort 
„tachu“ bedeutet eigentlich „ſchnell“ 
oder „eilands” und beiagt, daß, 
wenn Er fommt, dies einmal raldı 
geſchehen werde, jo dab Sein Kom— 
men tatfächlich fiir Viele eine Ueber— 
rafchung bedeuten würde, Seit jene 
Worte niedergefchrieben worden, find 
nun tatfählid annähernd 2000 
Sabre verganaen und Viele mag es 
heute geben, die bei fih jo ſprechen, 
wie es Betrus beichreibt: „Wo ift 
die Verheikfung Seiner Ankunft? 
Denn Seitdem die Väter entichlafen 
find, bleibt alles fo, wie von Anfang 
der Schöpfung an.” (2. Bet. 3, 4.) 
Indeſſen weiit er felbit einige Verſe 
weiter darauf bin, dab bei dem 
Herrn ein Tag iſt wie 1000 Jahre 
und 1000 Sabre wie ein Tag. 


Mas man ums mun beranlafien, 
anzunehmen, dab jener Ruf: „Sie 
be, der Bräutigam kommt! Gebet 
aus, Ihm entgegen!“ Der Seinem 
Kommen vorangeben Toll, ſchon er 
ſchollen ſei? Wir müſſen bei Beant- 
tung dieſer Frage beachten, daß es 
fih da um Sein Kommen als Brän’ 
tigam handelt, welches die Rinder 
Gottes lange Zeit ganz aus den Au- 
gen verloren haben. Zu den Zeiten 
der Apoitel war die Erwartung Ir- 
bendia, inbetreff deren namentlich 
der Apoſtel Paulus, wie wir in den 
Theffalonicherbriefen ſehen, beitimm 
te Offenbarungen erhielt. Allerdings 
war es den Gläubigen aus den Ju— 
den erſt nad) der Zerſtörung Neru- 
falems im Jahre 70 nadı Ehriiti Ge— 
burt möglich geweien, ihre Hoffnung 
auf Sein Kommen zur Seritelluna 
des Reiches Isrgel und Befreiung 
des Landes und Volkes von dem Joch 
der Römer völlig aufzugeben. Man 
denfe nur daran, wie Er furz bor 
Seinem Tode Seinen Einzua in Ne 
rufalem auf einem Eſelsfüllen rei- 
tend hielt, damit das erfüllend, mas 
wir in Sad. 9 Iefen, mo es heißt: 
Frohlocke laut, Tochter . Zion! 
Jauchze, Tochter Jeruſalem! Siehe, 
dein König wird zu dir fommen: ge- 
reiht und ein Retter ift Er, demütig 
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und auf einem Eſel reitend; und 
zwar auf einem Füllen, einem Xun- 
gen der Eſelinnen“ (®. 9). Und 
dann heißt e8 gleich im nächſten Ber- 
fe weiter, als eine direfte Zufage von 
Gott: „Und Ich werde die Wagen 
ausrotten aus Ephraim und die Rof- 
fe aus Rerufalem, und der Kriegs— 
bogen wird ausgerottet werden. Und 
Er (alfo der König) wird Frieden 
reden zu den Nationen; und Seine 
Serrichaft wird fein von Meer zu 
Meer (vom Mittelländiihen Meer 
bis an die Enden der Erde)“ (8. 10). 
Können wir uns num über die Jün— 
ger des Serrn, ſowohl jene, die es 
damals waren, als die, die es ſpäter, 
alio erſt nach Seiner Auferjtehung 
und Himmelfahrt wirfli wurden, 
wundern, daß, wenn fie es mußten 
und zum Teil tatſächlich mit erlebt 
hatten ‚wie der erite Teil jener Weis— 
lanung des Propheten Sacharja ſich 
auf's Genaueſte erfüllt hatte, daß fie 
num auch deifen gewiß waren, dak 
auch die andere Hälfte des durch den 
Propheten WBorausgejagten Sicher 
und genau in Erfüllung gehen wür- 
de? Bis heute ift es nicht geſchehen. 
Damit iſt nicht geſagt, daß es über- 
haupt nicht geſchehen wird, ſondern 
nur, daß die Erfüllung aufgeſchoben 
iſt. 

Wir können auf ähnliche Stellen 
hinweiſen. In Luk. 2, 39 heißt es: 
„Und als fie alles vollendet hatten 
nach dem Geſetz des Herrn, tehrten 
fie nadı Galiläg zurüd in ihre Stadt 
Nazareth.” Es iſt bier von Joſeph 
und Maria die Nede und dent, was 
fie 33 Tage nad der Geburt des 
Serrn Kein im Tempel zu Nerufa 
lem nad dem Geſetz zu tum batten. 
Indeſſen geſchah ihre Rückkehr nad 
Nazareth wenigſtens ein Jahr ſpäter, 
nachdem ſie vor dem König Herodes 
hatten nach Egypten fliehen müſſen 
und ſie nach dem Tode des Königs 
wieder in das Land Israel batten 
fommen können. Dann erbielt No 
feph im Traum eine Meiftung bon 
Gott. die ihn nach Galiläg ımb in 
Ne Stadt Nazareth führt (Matth. 
2). 


In Dan. 9 finden mir eine Weis- 
ſganmg, melde dem Provpheten als 
Antwort auf fein Gebet durch den 
Engel Sahriel mitaeteilt wird. Da- 
rief war über den Auitand feines 
Nolfes, der Auden und des ganzen 
Nolfes Nörael befümmert und das 
208, welches fie um ihrer Simden 
wilfen betroffen hatte, namentlich 
auch die Verwüitung der Stadt Ne 
ruſalem und des heiligen Tempels 
Gottes ‚ımd er Tent ein reumütiges 
Bofenntnis ihrer Schuld vor Gott ab 
mit der Bitte, ihmen nun beraeben 
zu mollen. Veranlaßt murde er dazu 
durch eine frühere, ihm befannte 
Meiafomuma des Bropheten Nerenta, 
durch die vormusaelant war, doßk die 
üchtigung, die das Rolf von Seiten 
Gottes aetroffen hatte. 70 Jahre 
dauern mürde. Tie’e 70 Jahre hat- 
ten mit dem Nabre, da Naniel jo he 
tete, ihr Ende erreicht. Es mar dies 
dns erite Nahr Darius, des Mebers, 
als derielbe über das Reih der 
(Chaldäer König aeworden war, mo- 
ran zu erfennen war, daß die Serr- 


fhaft der Könige von Babel und da- 
mit auch die Dauer jener 70 Jahre 
ihr Ende gefunden hatte, Nun erhält 
Daniel durd den Engel eine neue 
BWeisfagung, alſo lautend: „70 Wo» 
chen“ (d. h. Wochen von Jahren) 
ſind über dein Volk und über deine 
heilige Stadt beſtimmt, um den Ab— 
fall zum Abſchluß zu bringen und 
den Sünden ein Ende zu machen, 
und die Ungerechtigkeit zu juchen, 
und eine ewige Gerechtigkeit einzu- 
führen ‚und Gefiht und Propheten 
zu verſiegeln und ein Allerheiligites 
zu jalben. So wiſſe nun und veritehe: 
Bom Ausgehen des Wortes, Jeru— 
falem wiederherzuitellen und zu bau- 
en, bis auf den Meifias, den Füriten, 
find 7 Wochen und 62 Wochen Stra- 
Ben und Gräben werden wiederher- 
geitellt und gebaut werden, und zwar 
in Drangfal der Zeiten. Und nad 
den 62 Wochen wird der Meifias 
weggetan werden und nicht8 haben.” 
(d. h. als Serricher in dem Bolt Is— 
rael, in der Stadt Neru’alem oder 
denn Lande WBalältina). Und das 
Volk des fonımenden Fürjten wird 
die Stadt und das Heiligtum zeritö- 
ren.“ (Das Rolf waren die Römer, 
der fommende Fürſt ift das zukünfti— 
ge Haupt des wiedereritandenen rö 
ntifchen Neiches), und fein (nämlich 
des Fürften) Ende wird durd die 
überjtrömende Flut fein und bis ans 
Ende Krieg, Feitbejchloifenes von 
Verwüſtungen. Und er (nämlich je 
ner fonımende Fürft) wird einen fe 
ten Bund mit den Vielen (d. b. mit 
der Maſſe des jüdiſchen Volkes) 
ſchließen für eine Woche (eine Jahr— 
Woche ‚alfo 7 Jahre) und zur Hälfte 
der Woche (d. b. nad 31% Jahren) 
wird er Schlahtopfer und Speisop- 
fer aufbören laſſen und auf Flügeln 
der Greuel (d. b. vielleicht Greuel— 
aöten) wird ein Verwüſter fonmen 
und zwar bis Vernichtung und Feſt— 
be’chloffenes über das Verwüſtete 
(oder „den Verwüſter“) ausgegoſſen 
werden.“ Zu diefen lekten Worten 
finden wir eine Barallelitelle in 
Dan. 11, 31, mo von einem gottlo- 
fen König die Rede it, von dem es 
da heißt, dak Streitfräfte von ihm 
daiteben werden: „und fie werden 
das Seiliatum, die Feſte, entweiben, 
und werden das beitändine Opfer ab. 
ichaffen ımd den verwüſtenden Greu— 
el aufitellen.” Dann heißt e8 bon 
ihm in ®. 32 meiter: „Ind dieieni- 
nen, welche anttlos handeln aeaen 
den Bund, wird er durch Schmeiche 
feien aum Ahfall verfeiten: eben das 
Rolf. weiches ſeinen Gott Fennt. wird 
fih ftarf erweifen und bandeln,” 
u’w., doch zetat der nanze Yufanr- 
menhana, wenn men ach dns Vor— 
beraehende umd Nachfolaende ver- 
aleicht: daß es ſich um einen andern, 
namfih den König Antiochns Epi 
nhen& von Syrien, handelt, dem das 
m Dan. 11 arzeichnete Biſd ent. 
ipricht, deſſen Geſchichte afio ſchon 
der Vergangenbeit angehört, der 
aber nicht ein Smunt des römiſchen 
Reiches war, vielmehr von den Rö— 
mern bedränat murde, mas die 
„Schiffe aus Chittim“ V. 30 andeu- 
ten. Der König Antiohus Epiphems 
mar em Vorbild jenes Füriten, der 
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noch fommen joll, von dem übrigens 
in Dan. 11 vom 36 Berfe an die Rede 
iſt. 

Daß die eigentliche Erfüllung deſ— 
fen, was der Enzel Gabriel dem 
Bropheten Daniel iiber die legte der 
70 Zahr-Wocen und ver allem über 
die zweite Hälfte jener letzten Woche, 
der legten 31% Jahre, zu jagen hat- 
te, noch zufünftig it, it daraus zu 
erfeben, daß der Herr Jeſus Selbit 
in Matth. 24, 15 von dein „Greuel 
der Verwüſtung“ Spricht, von dem 
durd Daniel, den Propheten, gere 
det iſt, der an heiligem Orte ſtehen 
würde. Die betreffende Stelle ift in 
12, 10—11, wo ein in Zeinen geflet. 
deter Mann, der oben über dem 
Waſſer des Tigris jtand, die Worte 
ſpricht: „Bon der Zeit an, da das 
beitändige Dpfer abgeihafft wird, 
und zwar, um den verwüſtenden 
Greuel aufzuitellen, find 1290 Tage 
(alfo 30 Tage mehr als 1260 Tage) 
(Difb. 12, 6), der Hälfte der Drang. 
falsmohe oder den 42 Monaten 
(Offb. 11, 2; 13, 5) oder „Eine Zeit, 
Zeiten und eine halbe Zeit” (Dan. 
12, 7; Offb. 12, 14). Alle diefe bier 
eben angeführten Stellen beziehen 
fih auf die zweite Hälfte der Woche, 
während es anzunehmen it, daß das 
Zeugnis der 2 Zeugen, von denen in 
Offb. 11, 3—13 die Rede ilt, wel 
ces 1260 Tage dauert (V. 3), mit 
der riten Shlfte der Woche zum 
Abschluß gefommen it. 


Bei aller folder Betrachtung von 
Seiten und Zeitpunkten befinden wir 
uns auf jüdiihem Boden, und wir 
gehen irre, wenn wir darin etwas 
ſuchen, was die Gemeinde des Serrn 
in der Neßtzeit, die Braut oder dad 
Weib des Lammes betrifft. Unfre 
jeßige Hoffnung ift eine himmlische. 
So nennt der Schreiber des Sebräer- 
briefes diejenigen, an melde er 
Ichreibt: „Seilige Brüder, Genoſſen 
der himmlischen Berufung, die ihr 
Seim und ihren Zufluchtsort droben 
haben, wo ihr Herr ijt, und die dort. 
bin zu bringen. Er perfönlich mit 
gebietendem Zuruf berabfommen 
wird, nicht gewiffermaken mit einem 
Schlachtruf, als gelte e8 nun eine 
Schlacht zu fchlagen, nein, der Ab- 
ruf der Seinigen iſt eine Sache, die 
nur die allein angeht, nerade wie nad 
der Bollbringung Seines Werkes 
bier auf Erden, nad Seiner Grable- 
nung als Auferſtandenen oder gen 
Simmel Fahrenden Xhn nur jolde 
aefeben haben, die in perfönlicher 
Verbindung der Herzen mit Ihm 
ftanden, und denen Er daher vom 
Simmel herab aud Seinen ®eiit jen- 
den fonnte. Wie ſchwer es den Kün- 
gern fiel, bei Seinem Abichied bon 
ihnen, ihre fih auf die Erde bezie- 
bende Hoffnung aufzugeben, geht 
aus der frage hervor, die ſie noch im 
legten Augenblick, als Er eben im 
Begriff war, hinauf zum Vater zu 
gehen, an Ihn richten: „Serr, ſtellſt 
Du in diefer Zeit das Reich dem JIs— 
rael wieder ber?” Seine Antwort 
lautete: „Es iſt nicht eure Sache. Zeit 
oder Zeiten zu wiſſen, die der Pater 
in Seine eigene Gewalt geſetzt hat.” 
(Apa. 1, 6—7.) 


(Fortiegung folgt) 
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— Waldſtille und Weltleid. 


< Bon Anna von Blomberg 


* (8. Fortſetzung) 

Um Reggfields Lippen zuckte es, 
doch bezwang er die Lachluſt und 
ſprach mit tiefem Ernſt: „Ich kann 
Ihrer Frau Mutter nicht recht ge— 
ben; es gibt bevorzugte Menſchenkin— 
der, mit denen man vom erſten Au- 
genblid an befannt it. Sie find wie 
ein Waſſerſpiegel, auf den die Sonne 
iheint, dab man den flaren Grund 
tief unten erfennen fann.” 

„Das iſt ſchön,“ fagte Serena; 
„id; habe noch feinen ſolchen Men- 
ſchen geſehen.“ 

Da lachte Reggfield wirklich. 
„Aber ich,“ entgegenete er. 

So plauderten die beiden wie 
zwei harmloſe, glückliche Kinder. Um 
fie herum regte ſich leiſe das ge- 
heimnisvolle Leben des Waldes, es 
fäufelte iiber ihnen in den ſchwanken 
Zweigen, es blidte fie an aus den 
fanften Mugen eines Rehes, das bor- 
fihtig beraustrat, und es tönte zu 
ihnen herab aus zwitichernden Vo— 
gelfehlen. Daß nod) ein anderes ge- 
heimnisvolles Wefen, ein feines 
Knäblein mit Pfeil und Bogen, fein 
Augenmerk auf fie gerichtet hatte, 
newahrten die beiden jchönen Men 
ichenfinder noch weniger, wie den 
alänzenden Käfer, der langſam an 
Regafields Nermel hinaufkroch. Auch 
die warnende Stimme hörten fie 
nicht, die aus der Krone der Kreuz— 
eiche zu ihnen berüber klang: „'s iſ', 
's if, 's if noch viel zu früh!“ 

Unterdeifen eilte Frau Charlotte 
mit von Unruhe beflügelten Scrit- 
ten heimwärts. Ihr war eingefallen, 
dab fie für den heutigen Tag den 
Bauer aus dem Dorfe beitellt hatte, 
um Abrehnung mit ihm zu halten, 
und dab er jedenfall ſchon ange- 
langt jei. Sie mußte fort, und Se- 
rena fam nicht zurüd. Aber auf 
halbem Wege kam Maria ihr entge: 
gen. 

„Bo haft du denn geitedt?” frag- 
te die Mutter in erregterem Tone, 
als fie ſonſt mit ihrer älteiten Toch— 
ter au Sprechen pflegte. 

Maria ſchwieg. 

„Salt du wieder die ganze Zeit 
berträumt?” fuhr die Mutter fort. 
„Kind, das tit doch wirklich ſchreck— 
lich.” 

„Der Bauer it da,“ ſagte Ma- 
ria. 

rau Charlottes Stimmung wur 
de durch diefe Nachricht nicht geber- 
ſert. „Seh und ſuche Serena,” ge 
bot fie; „fie lauft mit dem Grafen 
allein im Walde herum. Sude fie 
und fage ihr, fie folle ſofort nad 
Saufe kommen.“ Die legten Worte 
ſprach fie ſchon im Weitergehben. Als 
fie fihh noch einmal umſah und Ma- 
ria noch auf derielben Stelle erblid- 
te, winkte fich ihr ungeduldig: „So 
beeile dich doch.“ 

Aber Maria war beute nicht jehr 
aehorfam; langſam ſchritt fie bor- 
mwärts, immer zögernder, je näher fie 
dem Eichenplat fam und je deutlicher 
lie die beiden fröhlihen Menſchen 
ſtimmen unterfcheiden Tonnte. 
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Als fie den Pla betrat, jah fie 
Regafield und Serena einträdtig 
nebeneinander figen. Bei ihrem Er- 
iheinen jprangen fie auf, und Se— 
rena rief: „Endlich kommſt du!” 

Maria winfte ihr und zog fie ein 
wenig beifeite. „Mama fchidt mid; 
du ſollſt augenblidlid nah Haufe 
fommen.“ 

Regafield konnte die geflüfterten 
Worte: nicht verftehen. Er ſah nur 
Serenas Erjchreden, und eine finfte- 
re alte bildete ſich auf feiner Stirn. 
„Wenn Sie die Trägerin einer un- 
liebfamen Botſchaft find,“ jprad er 
lau,t „io muß ich bitten, fie an mid) 
auszurichten; denn ich bin es gewe— 
jen, der Fräulein Serena jehr ge 
gen ihren Willen bier zurückgehalten 
bat.” 

Einen Augenblid ſchwieg Maria, 
dann fagte fie: „Ich weiß nicht, ob 
fie die Bitte meiner Mutter, mir 
nad) Hauſe zu folgen, für eine um- 
lieb’ ame Botichaft halten.” 

Reggfield antwortete nur mit ei- 
ner Verbeugung, und hierauf traten 
fie alle drei den Heimweg an. Der 
junge Graf ging, als fei das jeßt 
felbitverftändlich, immer an Serenas 
Seite, und wo der Weg zu ſchmal 
wurde, ging er dicht hinter ihr. Sci— 
ner liebenswitrdigen Unterhaltung 
gelang es, den bangen Ausdrud bon 
dem Antlig der Kleinen zu verſcheu— 
chen, aber es gelang ihr nicht mehr, 
den rofigen Schimmer auf Marias 
Wangen zu loden, den er doch früher 
einige Male bemerkt hatte. Ruhig 
und ernit ging fie dahin, mit unbe- 
weglichen Zügen. „Wie eine 
Sphinx“, dachte Reggfield voll heim- 
lichen Zürnens, und er beachtete ſie 
fortan noch weniger, als bisher. 

Bei der Abendmahlzeit richtete er 
zum erſten Male wieder das Wort 
an ſie, da ſie ſeine Nachbarin war. 
„Sie und Ihr Fräulein Schweſter 
werden nachher wieder ſingen, nicht 
wahr?“ fragte er. „Oft habe ich an 
Ihr Lied gedacht und an Ihre Teile 
veritändnispolle Begleitung. Auch 
ich treibe Mufit; das Inſtrumen 
welches ich fpiele, iſt das Violoncell. 
Nun paffiert es mir oft, dak mid 
Damen begleiten wollen, die bon 
dent Geiſte der Mufif nicht mehr 
veriteben, als eine miauende Katze. 
Dann babe ich jehnfühtia an Sie ge— 
dacht und daran, wie ſchön es fein 
müßte, einmal mit Ihnen fpielen zu 
fönnen.“ 

Dod), da war er wieder, der rofi- 
ae Hauch auf den Wangen der jtillen 
Maid, und obaleih Reggfield ihr 
im Ganzen nicht viel Teilnahr” 
ſchenkte, reizte e& ihm Doc, am mi‘ 
fen, ob die Ericheinung ein Zeichen 
des Beifalls oder des Ablehnens fei. 
Er fuhr fort: „Das Cello iſt zwar et- 
mas fchwer zu transportieren, aber 
da ich ja das nächſte Mal auf längere 
Zeit in Ihr Haus fomme, werde ich 
mir erlauben, es mitzubringen.” 

„Sie fommen wieder, Serr 
Graf?” fragte Mario. 

„Na, tin etwa drei Moden; Ahr 


Bater Hat mid zur Jagd eingela- 
den.” Als Maria feine Antwort gab, 
fragte er leife: „It es Ihnen nicht 
recht?” 

„Barum jollte e8 mir nicht recht 
fein?“ fragte fie dagegen. 

„Eben das möchte ich von Ihnen 
erfahren“, antwortete er und jah fie 
iharf an. 

Sie ſenkte den Blid und ſchwieg. 
In derfelben Minute , gab Frau 
Charlotte das Zeichen zum Aufite- 
ben, und fo entging Maria weiteren 
Fragen. 

Die beiden Schweitern hatten ihr 
Selferamt im Haushalt wochenweiſe 
zu verfehen. Serena war an der Rei- 
be, und darum mußte fie jet zurück— 
bleiben, als die Familie fi in das 
Wohnzimmer begab, um den Reit 
des Abends zu verbringen. 

Der Oberförſter ging, um für fid) 
und feinen Gaft Zeitungen zu bo- 
len. Da es im Nebenzimmer dunfel 
war, ließ er die Tür hinter fid offen. 

Nah einer Weile bemerkte Frau 
Charlotte: „Es zieht, irgendwo muß 
ein Feniter offen fein.“ 

„Sch werde nachſehen“, ſagte Ma- 
ria, ftand auf und ging hinaus, Aber 
fie fam nicht wieder. 

Staat ihrer eridien Marianne, 
die Köchin, an der Tür und winfte 
der Hausfrau. Letztere ſchwankte ein 
wenig, ob fie den Gaſt allein laſſen 
dürfe, erhob fidy dann aber doc) und, 
indem fie zu Regafield. fagte: „Ent- 
ihuldigen Sie, Herr. Graf, mein 
Mann und meine Tochter fommen 
wohl gleich zurück“, verließ auch fie 
das Zimmer. 


Jedoch weder der Oberförjter noch 
Maria fehrten wieder. Regafield ſaß 
eine Zeitlang mit gefreuzten Armen 
und betradtete die Bilder an den 
Wänden. Eine einfame Fliege 
fummte um die Lampe, angelodt 
vom trügerifchen Lichte. Sie wagte 
ſich immer näher und flog fogar um- 
ter die ®lode, bis fie zulegt mit ver- 
brannten Flügeln auf den Tiſch nie- 
derfiel. „Das fommt vom Vorwitz“, 
fagte Regafield, indem er das arme 
Tier vollends tötete. Dann verjanf 
er wieder in Gedanken. Endlich dad)- 
te er: „Wenn doch die Kleine Serena 
käme!“ Aber er hatte es laut gedacht, 
und nun fand er das Warten fehr 
unangenehm. Darum ftand er aut, 
ergriff die Lampe und ging in das 
Nebenzimmer, um zu ſehen, wo denn 
der Oberförfter geblieben fei. Als 
das Licht in den dunklen Raum fiel, 
ſah er eine am Fenſter jtehende Ge— 
ftalt fi ummenden und erjchroden 
zufammenzuden. 

„Fräulein Maria!” rief er. „Br- 
rum ſtehen Sie bier im Finitern? 
warum find Sie nicht zuriüdge- 
kehrt?“ 

„sch habe aus dem Fenſter geje- 
hen“, antwortete fie ftodend. 

Regafield ſtellte die Lambe auf 
den nädjiten Tiſch und trat an Ma- 
rias Seite. „Sit e8 denn jo ſchön 
draußen?” fragte er. 

Obwohl man jett in den beleuchte- 
ten Schieben nichts anderes entdef- 
fen fonnte, als jein eianes Bild, fo 
ſah Maria dod mit underminderter 
Yufmerfiamfeit hinem. 

Plõslich und ohne jede Einleitung 


unterbrad;) Reggfield das hierdurch 
entjtandene Schweigen mit der Fra- 
ge: „Was habe ih Ihnen denn zu 
Leide getan, dat Sie die Ausficht auf 
mein Wiederfommen jo verdrießt?” 

„Sie verdrießt mich nicht”, ant- 
wortete Maria. 

„D“, erwiderte er, „halten Sie 
mid) für blind?“ 

Maria zog an der hangenden 
Schnur und ließ den Vorhang über 
das Fenſter herabrollen. „Wir follten 
doch lieber in das Wohnzimmer ge- 
ben“, ſchlug fie vor, „meine Eltern 
müffen ja jogleich zurückkommen.“ 

Regafield zögerte, „So möchte ich 
mid) nicht gern abweijen laſſen“, jag- 
te er. „Sch liebe es nicht, unange- 
nehme Qatjachen totzuichiweigen, an- 
itatt fie zu erörtern.“ 

„Was ſoll ih Ihnen erörtern. 
Herr Graf?“ fragte Maria. 

„Womit ich Sie beleidigt habe.“ 

„Sie haben mich nicht beleidigt.“ 

„Um jo ſchlimmer, mein Fräu- 
lein,“ jagte er; „dann muß ic an- 
nehmen, daß meine gejamte Perjön- 
lichfeit Ihnen zuwider ift, da Sie 
Ihre Abneigung nicht einmal moti- 
bieren fünnen.” 

Maria hielt noch immer das Ende 
der Rouleaufchnur in der Sand und 
rollte es in nerböfer Sajt auf und 
nieder. 

Finſter blickte Regafield auf fie 
herab. Wohl jah er, daß er fie quäl- 
te, aber ihn, der bisher von dem 
weiblihen Geſchlecht io verwöhnt 
worden war, ärgerte e8 unbejchreib- 
li, bier auf einen Wiederjtand ge- 
gen den ihm wohl befannten Sauber 
feiner Perſönlichkeit zu ſtoßen. 
„Sprechen Sie ſich doch aus”, rief er, 
als fie beharrlich ſchwieg: „Sch werde 
Ihnen nichts übel nehmen.” 

„Ich wüßte auch nicht“, begann 
Maria ‚dann jtodte jie. 

„Was mwiffen Sie nit?“ fragte 
er. 

„Sie tun mir bitter unrecht“, 
murmelte fie. 

„Inwiefern? weil ih Sie bitte, 
mir eine ımangenehme Wahrheit zu 
jagen?” 

„Wie fann ic Ihnen jagen —“ 
begann Maria abermals, und wie— 
der ſtockte fie, 

„So bredien Sie do nıdyt immer 
mitten im Satze ab,“ rief er, unfä- 
big, feine gereizte Stimmung länger 
zu beherrichen. „Warum können Sie 
mir nicht fagen, da Sie mid; lieber 
gehen als fommen jehen? Ich weiß 
es jett ohnehin.” Er ging heftig eint. 
gemal im Zimmer auf und ab, dann 
fam er zurüd und ftellte fich ihr ge 
genüber. „Sie tun mır bitter un- 
recht”, ſagte er ruhiger, „daß Sie 
mid; aus dem Sure vertreiben wol. 
len, in dem mir zum eriten Male 
mohl und heimatlich zumute ward.” 

„Saben Sie denn feine Seimat 
mehr?” fragte Maria. 

Ein feltiamer Schatten floa über 
jeine ausdrudsvollen Züge. „Nein“, 
antwortete er kurz, „ich habe weder 
Eltern noch Heimat.” 

„Reine Eltern,“ wiederholte fie. 

„Sie find tot,” fagte er, „fie jtar- 
ben, als id; vier Yahre alt mar, und 
das Stück Erde, welches ich meine 
Heimat nennen follte, #t mir ber- 


haft.” (Fortfegung folgt). 








Todesnachricht. 
Steinbad), Man. 





Zwei recht wichtige Sterbefälle 
iind von hier im Laufe dieſes Mo- 
nats zu berichten. Hier im Dorfe 
itarb Peter C. Töws am 7. im Alter 
von etwa 61 Jahren, nachdem er an 
3 Wochen feſt zu Bett hilflos gelegen, 
vom Schlag gerührt.. Xeidend war 
der Berftorbene wohl ſchon jeit 10 
Jahren, doc ging er noch teilmeife 
jeiner Beihäftigung nad). Vor etwa 
4 Jahren wollte aud) das nicht mehr 
aut gehen, weil jeine Beine zu jehr 
geihmwächt waren und nur im fchlep- 
pendem Tempo fonnte er die meiften 
feiner Gänge madıen. 

Der andere Sterbefall betrifft die 
Familie Johann Koopen bei Prairie 
Roje. Ohm Koop war einer von den 
Pionieren der Oſtreſerve und hat den 
größten Teil feiner Wirtihaftsjahre 
im Dörfchen Neuanlage, oft von 
Bergthal, zugebradt. Seine lette 
Stunde ſchlug Sonntag, den 13., 4 
Uhr des Morgens. Der Berjtorbene 
war ein treue Glied der Kleinge- 
meinde und in feiner Umgebung als 
ein lieber Nachbar befannt. Nebit 
Aderbau und Viehzucht interefjierte 
er ſich auch jehr für Objtgärtnerei, 
wie die Ueberreſte in feinem einjtigen 
Garten in Neuanlage noch bemeijen. 
Ihm war es jo, ohne Objt dürften 
wir bier im Norden nicht jein, es 
fehle nur an der richtigen Bearbei- 
tung und Quft zum Werk. Bon feinen 
Söhnen iſt wohl Jakob B. Koop bei 
Hochſtadt, der gleich ſeinem Vater an 
praktiſche Obſtgärtnerei glaubt, denn 
er hat beſonders mit veredelten Erd⸗ 
beeren bisher guten Erfolg. 

Hier noch ein Wort an unſeren 
Kurioſitätenſammler. Alſo in mei- 
nen Mitteilungen war es die „Ster- 
belifte“. Ich denfe, die Leſer werden 
allgemein wohl begriffen haben, wie 
es damit gemeint war. Ich weiß und 
wußte übrigens jelber, daß der richti- 
ge Wortlaut hätte „Liſte der Ber- 
itorbenen“ jein jollen, doch bei der 
angeipannten Zeitflemme dreht mar 
oft kurz um die Ede, jo das Grama- 
tif und Orthographie hinten vom 
Wagen fallen. Wenn wir ſchon von 
Kuriofitäten ſprechen, jo möchte ih 
auch noch einen nennen, und daß iſt 
der Name des Fritiferd. Vor 1923 
hatten wir ſolche und ähnliche Erfat- 
namen nicht fo viel, es gab wohl 
„Korr.”, „Leſer“ uſw., aber ganz fo 
furios waren fie nit. 

G. G. K. 


Plum Coulee, Man. 





Dem Herrn über Leben und Tod 
hat es gefallen, meine Gattin von 
bier zu nehmen. Den 11. Oktober, 
Viertel vor 10 Uhr abends ſchlug ih- 
te Erlöfungsitunde. Die VBegräbnis- 
feier fand am 14. Oktober jtatt. 

Sie litt an der Zuderfrankheit. 
Den 6. September braten wir fie 
ins Concordia Hofpital, Winnipeg, 
wo fie jehr aute Pflege empfing. Wir 
danken den Schweitern, meine Frau 
bat wiederholt von ihnen geſprochen, 
wie aut fie alle zu ihr geweſen find, 
Der Serr wird e8 Eud lohnen. 

Den 15. September holte ich fie 


Alennonitifche Rundſchau 


wieder Heim, weil die Pflege ſcheint 
io erfolglos war. Sie hatte einen ſehr 
ihlimmen Fuß, hatte Brand daran 
und litt große Schmerzen, die nur 
dur) da8 vom Arzte verordnete 
Morphium gelindert fonnten mwer- 
den, jo dab fie im Stande war zu 
ſchlafen. In der legten Woche ihres 
Leidens verließen fie die Schmerzen, 
fie fühlte aber nicht wohl. Sie ftarb 


im Glauben an Sefum, und hatte 
einen janften Tod, 
Cie ift alt geworden 61 Jahre 


und 17 Tage. Wir famen im Nahre 
1906 aus Rußland, Fürjtenland, 
nad) Canada. 
Gruß an alle, die dies lejen, 
Heinrid; Did. 


Maniton, Man. 





Allen Freunden und Belannten 
bringe ich mit traurigem Herzen die 
Nachricht, da meine liebe Gattin 
Greta riefen, geborene Tichetter, 
den 26. Sept. ein Viertel vor Elf Uhr 
abends, geftorben iſt. Sie wurde den 
17. Sept. franf, Am 18. phonte id) 
den Arzt auf. Er fagte, es jei Flub; 
fie hatte auch große Schmerzen im 
Magen und fonnte nichts ejfen, nur 
viel trinfen. Am 24. des Nachts 
wurde fie mit großen Umftänden 
von einem Söhnchen entbunden. Die 
erſte Frage war: „Lebt das Kind?“ 
Auf uniere Bejahung war fie fehr 
froh und wurde gang munter bis 
zum 26. Sept. auf Mittag, da wur- 
de fie jehr frank, obzwar der Arzt 
aud fein Möglichites tat, konnte er 
ihr doch nit das Leben erhalten. 
Obzwar jehr betrübt, will ich mid 
doch fügen umd fehe e8 an als vom 
Herrn. Sie iſt jelig geitorben; die 
Engel hatten ihre Hände und fie jag- 
te, ein ſchöner Wagen fomme fie ab- 
holen. Sie war bei vollem Bemwußt- 
fein bis zu ihrem Tode. Ich kann es 
faft nicht begreifen, daß fie mir fo 
jchnell genommen ift worden. Nur 
etwas über 2 Jahre haben wir Freu- 
de und Leid teilen dürfen. Sie ijt 
alt geworden 26 Jahre, 2 Monate 
und 26 Tage. Sie hinterläft drei 
Schweſtern und einen Bruder. Eine 
Schweſter fonnte ihrem Begräbnis 
beimohnen, die andern zwei find noch 
in Rußland. Das Lleine Söhnden 
babe id) einitweilen meiner Mutter 
übergeben. 

Sie wurde geboren in Steinau im 
Jahre 1909, den 1. Zuli. Bon ba 
ging fie mit ihren Eltern im Jahre 
1917 nad Neuborit, wo fie in ber 
ſchlechten Zeit vertrieben wurde, fo 
dat fie 1919 nad; Neuendorf flüchte- 
ten, wo ihre Mutter und mehrere 
Geſchwiſter am Typhus ftarben. Hier 
befam fie auch ihre zweite Mutter, 
die gegenwärtig bier in Roundledge, 
Man., bei ihren Kindern wohnt. Sie 
famen 1923 nad) Canada. Hier hat 
meine Frau viel gedient, auch in 
Binnipeg, jo daß fie viele Freunde 
und Befannten bat; dieen diene 
dies zur Kenntnis, 

Das Vegräbnis fand am 29. Sev- 
tember, in Manitou, im Berfamm- 
Iungshaufe ftatt. Ehe wir uns zum 
Verfammlungshaufe begaben, mur- 
den noch zwei Lieder gefungen und 
wurde gebetet. Es waren redjt viele 
erſchienen, um d. Feier beizuwohnen. 


Man fang „Wo findet die Seele 
die Seimat, die Ruh?“. Zur Einlei- 
tung wurde Ebr. 13, 14 verlejen 
und der Ortöprediger G. Neufeld 
hatte den Tert nad) Rob. 11, 17—44, 
als Begräbnispredigt. Hierauf wur— 
de das Lied Nr. 693 aus Glaubens— 
ſtimme gejungen und gebetet.. 

Auf dem Kirchhofe wurde noch das 
Lied Nr. 154 aus Heimatklänge ge- 
jungen und 1. tor. 15 verlefen, wo— 
rauf das Schlußgebet folgte. 

Der trauernde Gatte 
Johann J. Frrieien. 





Bringe hiermit allen Verwandten 
und Bekannten die Nachricht, daß 
unſere liebe Schweſter Juſtina Plett, 
geborene Bergen, von Fürſtenwerder 
in Südrußland, in einem Rufjendor- 
fe im Kaukaſus, Tereckgebiet gebo- 
ren, nicht mehr unter den Lebenden 
iit. Sie hat aud) ein jehr ſchweres Le— 
ben hinter ſich. Oft bat fie große 
Angst ausitehen müſſen wegen ihres 
Mannes Leben. Er iit oft in Verſteck 
geweſen, weit ab in der Krim, und 
jomit ein getrenntes Xeben gehabt, 
und wie oft jie gehungert hat und ſich 
mit ihren Kindern hat müſſen herum- 
ftoßen, iſt unbefannt. Nun ruht fie 
nad) all dem jchiweren Leiden bis zum 
Auferjtehungsmorgen. 

Ich Iafje Schwager Gerhard Pletts 
Brief folgen: 

Liebe Gechwiſter! 

Meine liebe Nufta Iebt nicht mehr. 
Wir bitten Euch, an unferer Trauer 
teilzunehmen. Sie ftarb den 10. Au- 
auft an Kopfichmerzen. Sie war jo 
eine Woche krank, die legten drei Ta- 
ge waren jehr ſchwer. Mit dem Xo- 
de rang fie von 7 Uhr abends bis 11 
Uhr nachts, meistens bewußtlos und 
fonnte nichts jagen, fie ftöhnte nur. 
Am 11. Auguft haben wir Juſtina 
in einem rujjiihen Dorfe in gelber 
Erde begraben. Wir waren ganz un- 
ter uns, Anna und Tina zogen fie 
an, Gerhard und Juſt gruben das 
Grab, dann fam nod) ein Mann mit 
Frau zum Begräbnifje; der Mann 
jagte etliche Lieder vor, ich betete und 
las uns 1. Theſſ. 4, 13—18, Wir 
wollen weinen um unjere Mama, fie 
iſt e8 wert, aber nicht ohne Hoffnung 
und mit einem Wiederjehen wollen 
wir uns tröften. 

Sch möchte gerne, da alle unfere 
Geſchwiſter es wiſſen möchten. Wür- 
de e8 nicht zu machen fein, wenn Xhr 
es in der Rundichau befannt madıt. 
Es waren doc; mehrere Freunde, die 
Juſtina von Herzen Tiebten, wie 
Seinrih Görzen, Heinrih Willms 
uf. Sch habe an meinen Bruder Pe— 
ter Plett gefchrieben, befam aber kei— 
ne Antwort. 

Berbleibe Euer Schwager 

erh. Plett jamt Kindern. 

Die Schweiter hinterläßt ihren 
Gatten mit 7 Rindern, und 5 Schme- 
tern, 3 bier und 2 dort. 

Die trauernden Gechwiſter, 
Xobann und Maria Driedger. 


Johann Dad. Alafien. + 


Allen werten freunden und Be- 
fannten teile ich mit, daß unfer lieber 
Bater am 6. Mai d. 3. in die ewige 





30. Oktober. 


Ruhe eingegangen ijt. Ein arbeits. 
reiches Leben ift damit abgejchlofien, 
Die Altkolonier kennen ja den ebe- 
maligen Baumeijter vieler Säufer 
und Yabrifanten von Getreidepug- 
mühlen und anderen landwirtjchaft- 
lihen Maſchinen. Zulegt bat er jein 
Leben müh,am gefriitet in viel Ent- 
behrung und Not. Seine Hauptauf- 
gabe ſah er darin, einmal in der 
Stille feines Kämmerleins fiir all die 
Bedrängten und Irrenden zu beten, 
dann aber aud; überall in die Säufer 
bineinzufhauen, wo Menfchen des 
Trojtes bedürftig waren. Seiner Zeit 
jchrieb er mir, er fühle ſich dankbar, 
in einer Zeit leben zu dürfen, in der 
jo viele Menichen der Fürbitte be- 
dürften. Seine Regel war: „Scheltet 
nicht über Rußland, betet vielmehr!“ 
Das bat er jelber denn auch fleißig 
getan, bei Tag und oft aud) bei Nadıt. 
Noch zwei Wochen vor jeinem Tode 
hat er als 74jähriger mehrere Dörfer 
beſucht, etwa 60 Klm. zu Fuß zurück— 
gelegt. Seine Loſung war: „Ich muk 
wirken, jo lange es Tag iſt. . .“ Wohl 
für jeden, der ihm begegnete, hatte 
er doch immer ein Wort von Jeſus. 
Diele fonnte er nod in der lekten 
Seit mit jeinem $lauben aufrichten. 
Wie mein Bruder jchreibt, iſt jein 
Helmgang ein Triumpf gewejen. 

Elf Kinder (8 in Rukland, 2 in 
Ontario, Canada und 1 in Braji- 
lien), jowie viele Enkel und Urenkel 
bewahren das Bild des Vaters im 
Herzen. 

Dietrich Klaſſen. 
Box 301, Beamsville, Ont. 


Geſellſchaftsleben 


Bibliotheken. 





Darunter verſteht man eine grö— 
Bere oder geringere Anzahl von Bü— 
dern, die mit mehr oder weniger 
Syſtem zufammengejtellt und geord- 
net find. Das geſchieht von Privat: 
perjonen für fih ihre Familienan- 
gehörigen oder von kirchlichen und 
bürgerlihen Gemeinden, Vereinen, 
Sonntags-Sculen und von Grup— 
pen, die ſich freiwillin zu dieſem 
Zweck vereinigen. 

Ver and) nur ein wenig eine Ah- 
nung von dem Wert dem Einfluh 
auten Leſeſtoffes hat, jollte nadı 
Kräften danadı itreben, für ſich and 
die Seinen diejes Segens teilhaftig 
zu werden. Als id; nodı ein Fleiner 
Ainabe war, verkehrte in unierm 
Haufe and ein Großvater, ein ar- 
mer Mann, er war Zimmermann 1. 
ſolche Leute verdienten damals jehr 
lange nidıt jo viel wie gegenwärtig 
in Amerifa. Tiefer hatte ſich allmäh- 
lid, eine auſehnliche Bibliothek anne- 
ſchafft. Wenn er dann ans der Boli- 
tif oder Weltgeſchichte niw. er 
zählte, jah ic rn der Tür und hörte 
mit dem größten Jutereſſe zu. 
Wenn nun ein chriſtlicher und auf 
höhere Ziele gerichteter Menſch fidı 
redinet, was mandıe für Rauchen n, 
andere unnötige Dinge ausgeben, u. 
diefes nun für ante Bücher ausge— 
ben wollte, jo würden ſich wohl in 
ben meiiten Fällen die nötigen Mit- 
tel daau finden laflen. 

Biele Gründe ſprechen dafür, 
daß man außer einer guten Dans 
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bibliothek auch gemeinjame (öffent- 
fie) Bibliotheken gründen jollte. 
Es liegt ſchon an und für ſich in dem 
Zufammenarbeiten für gute Zwecke 
ein Segen. Oft hat der einzelne jo 
fehr mit knappen Berhältnifien zu 
fümpfen, daß er unmöglid alles 
das was er oder feine Familie leien 
ſollte, ſelbſt kaufen kann. Wenn 
dann 20 oder 50 oder noch mehr 
oder and weniger zufammengehen, 
fo können fie ſich ſchon etwas leiten 
Cie fünnen dann and; armen Per— 
fonen oder ſolchen, die noch nicht das 
nötige Verſtändnis für auten Leſe— 
ftoff haben, mauches zufommen laj- 
jen. Das ift Wohltätigfeit und Mii- 
fion zugleich. Ein autes chriſtlich an- 
regendes und aufflärendes Bud) im 
Wert von ungefähr einem Dollar 
fommt in nur 20 verſchiedene Hän- 
fer. Hann es eine billigere Miflion 
geben? 

Schr wichtig ift daß ſolche Bibli- 
othefen richtig zufammengeftellt 
werden. Dazı gehört Berftändnis, 
Urteilsfähinkeit, immerhin ein ge- 
wiſſer Grad von Beleienheit. Dodı 
das genügt nod nicht. Wir alänbigen 
Ghriiten laſſen uns nicht hauptiäd- 
fih vom Standpuntt der Wejtherif 
(Kunft) leiten. Mandıe mit großem 
Talent geſchriebenen Schriften find 
überzudertes Gift. Viele Schriften 
die Haffifch heißen, find deshalb nidyt 
alle Sciriften, die von großen Leh— 
rerbereinigungen empfohlen wer— 
den, find prüfungslos anzunchmen. 
Uniere Vibliothefen follten vorwie— 
gend einen chriſtlichen Charakter 
tragen, fie follten vom Geiſt Chriſti 
fein. Damit ift nicht geſagt, daß je 
des einzelne Bud einen dyriftlicen 
Anstrich haben muß 3. B. geogra— 
phififche Reiſewerke dürfen getroſt 
anfgenommen werden. Aber die Bü 
der dürfen nicht von Chriſto abfüh- 
ren oder unſere chriſtlichen Gefühle 
verlegen. Gut iſt es in vielen Fal- 
len urteilsfähine chriſtlche Perſonen 
bei der Büdrerwahl zu befragen. 

Bibliothefen müſſen mt shrbiuet 

Bibliothefen müſſen mit ihrem 
Inhalt immer „auf dem Laufenden“ 
bleiben. Jedes Jahr erſcheinen viele 
nene Bücher. Da gilt es, ſich die be- 
ften auswählen und anicaffen. Oh— 
ne das Lejen ſolcher Nenerfheinun- 
gen fünnen wir zum großen Teil die 
gegenwärtige Zeit nicht aut veritch- 
en, nicht die Zeichen der Zeit prü- 


en, 

Es follten auch Sonder-Biblio— 
theken gearündet und weitergeführt 
werden. Die Gemeinde ſollte für ei— 
ne aute Prediger Bibliothek ſorgen, 
ſie finanzieren. Wie ein Handwerker 
ohne Werkzeng nicht nut arbeiten 
kann, jo and; nicht ein Prediner oh- 
ne Hilfsmittel. Aehnlich aud für die 
€. S. Lehrer. 

Auf die Kinder und die heran- 
wachſende Jugend sollte beionders 
Rückſicht nenommen werden. Es nibt 
paſſende Bücher apart für Nünglin- 
ne nnd Nunnfranen, 

Es gibt verſchiedene Zweige d’r 
Arbeit auch der Miffionsarbeit. 
Eine der wichtigſten folder Arbei- 
ten, an dem wir und unſere Fami— 
lien audı vollen Senesanteil haben 
— iſt die Finführung dhriftlicher 


und allgemeinbildender u. Schrif · 
mb unjere 


ven im unfere Yünfer 


Alennonitiiche Rundſchau 


Umgebung. 

Daß vor allem die Bibel nicht feh- 
len darf jehen wir wohl alle als 
jelbjtverjtändlid an. 

Jeder Bibelleier oder Forſcher 
braud)t notwendig and) eine Konker— 
danz. Für den gewöhnlichen Mann, 
der auch mit dem Geld redinen mu 
ift wohl die Bremer Bibl. Handfon- 
fordanz die paſſendſte. So fann er 
alle Schriftitellen leicht nachſchlagen 
z. B. auch, die fid) auf einen Gegen- 
itand bezichen, 52.25 vortofrei. 

Eine furzgefahte Bibelerflärung 
jollte auch in jedem Hauſe jein. Der 
Herr hat immer feine Werkzeuge ge— 
habt, die ces veritanden das Bibel- 
wort, ähnlid wie ein Philifter, Av. 
Geſch. 8, unſerm Berftändnis nahe 
zu bringen, Die einfaächſte und billig- 
jte ift die Stuttgarter Jubiläums 
bibel. 

Von hervorragenditer Bedentung 
für das chriſtliche Haus iſt ferner ei- 
ne gründliche Kirchengeſchichte. Das 
ift direkt die Fortſetzung der Apoftel- 
geſchichte. Schr emfchlenswert iſt 
„zehninger,” Gedichte des Ghri- 
ſtentums. 

Lebensbeſchreibungen hervorra— 
gender Männer, n. Frauen, die Gro- 
hes im Werf des Herrn getan, wie 
Dr. Büdeler, „Ein Bote des Königs“ 
1.40, Gesra Müller, Hudſon Tailor 
find beionders zu empfelen 

Hat Gott aufgehört, fid; zu offen- 
baren oder große Taten zu wirken? 

Das Gvangelium iſt zwar grund- 
legend für alle Zeiten, dod jedem 
folgenden Geſchlecht iſt das anheim- 
neitellt, die entſprechende Belendr- 
tung nnd Anwendung anf die bibli- 
ideen Grundlinien zu geben. Und 
mit der Zeit des herannahenden En- 
des nibt Er and mehr Klarheit und 
Verſtändnis. 

An uns aber iſt es, das, was Gott 
gegeben hat oder gibt, anzunehmen 
auf uns wirken zu laflen und durdı 
uns and; andern davon mitzuteilen. 


A. Ar. 
Spendeliſte. 


Folgende Spenden an Naturalien 
iind im Krankenhauſe Concordia 
vom 1. Auguſt bis zum 23. Oktober 
d. J. eingegangen: 

Ungenannt: Gemüſe; M. Hamm, 
Elie: Rahm; Joh. Braun, Morris: 
Rahm und Butter; J. Did, Niver- 
genannt: Hühner, Gemüſe, Hühner: 
ville: 3 Hühner, 1 Kaſten Eier; Un- 
futter u. a.; A. A. Wiens, Chortig: 
Kartoffeln; P. K. Dörkien, St. An- 
ne: 1 Sad Gurfen; Bon der Siedler- 
aruppe zu Glenlea: Hühner, Eier, 


Rahm, Buttermild, Schmalz u. a.: 
E. C. Fehr, Rofenfeld: Gemüſe; J. 


Morris: 
quette: 


Surfen; P. Friefen, Mar- 
21%, Säde Bohnen; Unge- 
nannt: Gurken; Ungenannt: Gemü— 
je; B. Frö’e, Tomkins, Sasf.: 5 
Windeln und 1 Jäckchen; A. Barg, 
Slenlea: Rahm und Gurken; 8. 
Neufeld, Glenlea: Rahm und Gur 
fen; 8. Warfentin, Prairie Grabe: 
(Surfen; A. Did, Elie: Gemüſe; A 
riefen, Lowe Farm: 1 Sad Kar— 
toffeln; U. De⸗Fehr, Mildonan: 
Simmbeeren und Gemüje; Frau 
Siemens, Kildonan: Gemüfe und 
Blumen; J. Unger, * Ge⸗ 
müſe; Ungenonnt: 3, GoH. Rahm; 


J. Rempel, Grünthal: Tomaten 
A Rahm; A. Unger, Halbjtadt: 4 
Hühner; W. Klaſſen, Elie: 24 Ei- 
merchen Honig; I. riefen, Glenlea: 
Milh und Rahm; A. Wiens, Chor- 
tig: Rahm und Bohnen; Frau P. 
Did, Domain: Rahm und Butter; J. 
Frieſen, Glenlea: Eier und Schmalz; 
Gebr. Töms, ey Kartoffeln 
u. a. Gemüſe; Bräul, Arnaud: 
1 Sad rd J. Barfentin, 
Marquette: 1 Sad Kartoffeln, ein 
Sat Mohrrüben und 1 Kaſten To- 
maten; 8. Friefen, Glenla: Mil 
und Eier; D. Klafien, Winkler: Waj- 
fermelonen und Tomaten; Gebr. 
Töws, Niverville: 30 Pf. Honig; G 
Braun, Starbud: 1 Sad Hühner- 
futter; A. Thiegen, Marquette: Ge- 
müje; Ungenannt: Rahm, Honig 
und Hühner; 3. Strüger, Glenlea: 
1 Senne und Buttermild; J. Ro- 
galsfy, Glenlea: Rahm; J. Epp, 
Slenlea: Rahm, Wafjermelonen und 
Semüfe; 3. 3. Nempel, Grünthal: 
Waffermelonen und Gemüfe; P. 
Rempel, Grünthal: omaten; Friejen 
und Driediger, Marquette: Tomas 
ten, Zwiebeln, Rüben und Rahm; A. 
Neufeld, Springitein: Gemüfe; Un- 
genannt, La Salle: 1 Sad SKartof- 
feln; Ungenannt, La Salle: 1 Sad 
Kartoffeln; N. Friefen, Grünthal: 
4 Gläſer Obit, Gemüje und Toma- 
ten; Alfred Mann: 3 Säde Kartof- 
feln; A. Neufeld, Springjtein: 3 
Hühner; D. Klaſſen, Sretna: 2 Säf- 
fe Startoffeln; A. Rogalsky, Glenlea, 
Kartoffeln und Seife; J. riefen, 
Srünthal: 1 Gall. Butter; Heinr. 
Gerber, Grand Point: 40 Eier und 
8 Gall. Mil; Hoas, Pigeon Lake, 
1 Glas Rahm und 1 Korb Tomaten; 
G. Braun, Starbud: 1 Sad Hüh— 
nerfutter; Ungenannt: SNartoffeln, 
Kraut und Rüben; 3. Braun, Ni- 
verbille: Kartoffeln und Gemüfe; A. 
Warfentin, Arnaud: 5 Dub. Eier 
und Gemüſe; Ungenannt: 20 Bf. 
Honig; A. Di, Newton-Siding: 20 
Br. Honig und % Kalb; Fr. Wiens, 
Slenlea: Bohnen; 3. Wiens, GlIen- 
lea: Gelbe Rüben; 3. Friejen, Grün- 
thal: Tomaten und Kartoffeln; P. 
Pries, Winnipeg: Bohnen u. a. Ge— 
müſe; Ungenannt: Bohnen; Durch 
A. Wiens, Chortitz, von verfchiede- 
nen Freunden: 1 Dutz. Gläfer mit 


Frucht und Gemüfe; Ungenannt: 
Gemüſe; G. Fat, Glenlea: Rahm; 
J. Beder, Marauette: 1 Sad Har- 


toffeln; N. ®. riefen, Zandmarf: 
Sonig; Ungenannt: Rahm; Durch 
A. Neufeld, Springitein: 31% Gall. 
Rahm, 1 Ente, 6 Dub. Eier und Ho— 
nig; 8. €., Glenlea: 2 Torten und 
Rahm; Ungenannt: Butter; Wilh. 
Reimer, Chortik: 2 Gläfer Pflau- 
men, Bohnen und Zwiebeln; W. Kät— 
ler, Arnaud: 1 Kaſten Eier; Durch 
Frau B. Klaſſen, Stonewall: mehre- 
Mehlſäcke; durch Frau Regehr, Ar- 
naud: mebrerere Meblfäde. 

Den lieben Spendern unfern in- 
nigiten Dont und ein „Bergelts 
Gott“, 

Die Verwaltung. 


Freunde geſucht. 





Möchte gerne durch die Rundſchau 
die Adreſſe von Herrn Gerhard Lehn 
und Iſaak Driediger erfahren. Beide 


11 
ſind von Rußland, aus dem Dorfe 
Leonidowla (Nr. 3), Bachmuter 


Kreis, Poſtamt New York, eingewan- 
dert im Sahre 1926. 

Sollten betreffende Perſonen die 
ſes lejen, dann bitte, jeidt mir Eure 
Adreſſel Im Boraus dankt Ihnen 
Shr Freund 

Peter Schellenberg. 
Bor 11, Eajt Eoulee, Alta. 


Adrefjenveränderung. j 
Rev. P. Korneljen, früher 365 Pa- 
cific Ave., jegt 450 MeDermot Ave., 
Winnipeg, Phone 21 944. 


Santa Maria, Galif, 





Wir befinden uns noch immer in 
dieſem ſchönen Tale, nahe dem Pa— 
zifiſchen Ozean und fühlen recht gut, 
ob dem angenehmen Klima. Oft fehlt 
es an folden Orten mehr an Ber- 
dienitmöglichfeiten. Aber bis ſoweit 
war foldhes nicht jo jehr bemerkbar. 
Einmal brad) ein Streik aus, als die 
Kartoffelernte da war, der einige 
Wochen anhielt. Man fühlte recht 
leicht, al3 der beigelegt war. Jetzt 
fängt man au, die zur Saat beitimm- 
ten Kartoffeln zu ernten. Der Ertrag 
iſt gut und der Preis auch wohl dop- 
pelt jo body, als für andere, 

Mit den Delbrunnen fommt man 
immer näber. Sn diefen Tagen zeig- 
te fi) ein neuer Turm etwa 4 Meilen 
oft von der Stadt. Kürzlich waren 
wir bei den Bohnendreihern und 
hielten bei diefem neuen Delbrunnen 
an. Wie da aber gearbeitet wird und 
wie ſchnell! Bei den Bohnenwagen 
ſahen wir, daß jeder Wagen ein Ne 
unter der Ladung bat. Das hadt er 
an einem Seil, dab von einem Pfer- 
de angezogen wird, jobald er borge- 
fahren und mit ein paar Schritte 
borwärts gezogen, ijt die ganze Xa- 
dung Bohnen auf eine Plattform 
geiworfen, von wo aus ein Elebator, 
die Bohnen aufnimmt und in die 
Maſchine führt. Zwei Mann regeln 
unten die Sache, daß es richtig füt- 
tert. Die Bohnenernte wurde unter- 
broden, da wir einen Tag Regen 
hatten. 

Letzte Woche war hier in der Me 
thodiſten Kirche werter Beſuch dur 
den Judenmiſſionar Dr. Michelſon 
bon Los Angeles. Uns bat ſeine Ar- 
beit jehr gefallen, da er nicht, wie 
viele Juden, das Deutiche Reich bloß 
beihuldigt und bewirft, ſondern viel- 
mehr die jchredlichen Zuftände in 
Rußland fchildert, wohl wiſſend, daB 
dort Juden regieren. Dr, Michelſon 
bat ein Herz für fein Volt und hat 
ihon viele zu Christo geführt. Seine 
Idee iiber prophetiihe Wahrheiten, 
ftimmen mit der, wie wir fie in ım- 
jern Rreijen fennen. In Los Angeles 
haben die Juden eine dhriftlihe Sy- 
nagoge und viele Juden fommen und 
laſſen fich taufen umd nehmen VBerge- 
bung in dem Namen Jeſu EChrifti. 
Seine Schilderung von den drei Ab- 
teilungen der Suden, Flärt die Sadıe, 
dab man nicht etwa alle verurteilt. 
Dr. Michelſon's Rede, wie auch fein 
Dlatt „Jewiſh Hope” über Paläftina, 
gibt uns Licht und Mut, hineinam- 
fhauen in die nahe Zukunft und zu 
glauben, daß der Serr nahe ift. 


A. ©. Samakg. | 
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N Mag Steinlopf, B.A. 
' WB. D. Lawrence, B.A., R.C. 


Steinkopf & Lawrence 


Deutſche ——* Nechtsanwãlte 


500 Ganada Bldg., Winnipeg, Man. 
Telephon: 26 86926 860 
Braftigieren in allen Gerichten Ca⸗ 
nabas. — Gegründet 19086. 














Neueſte Nachrichten 


Fenerverhütungs-Woce. 





In Canada umd in den Ber. 
Staaten ift eine Wodje als „Feuer⸗ 
verhätungs-Woce” beitimmt. In 
diefer Woche joll in nanz bejonderer 
Weiſe jeder daran erinnert werden, 
was er tun fann und jollte, um bie 
großen alljährlicen Feuerſchäden u. 
die wahrlic, nicht geringen Verluſte 
an Menichenleben durch den Feuer— 
Moloch zu verhizien. In jedem Jahr 
verlieren in Canada rund 350 Per- 
fonen ihr Leben durch Fener; das 
bedeutet alſo, daß ungefähr ein 
Menihh pro Tag in Canada den 
Tenertod ftirbt. Cine ſehr große 
Zahl von Menidjien erleiden daneben 
große Verlebungen aller Art durch 
Fener. Was den Sachſchaden anbe- 
trifft, jo ſei mitgeteilt, daß im den 
letzten 15 Jahren die Feuerſchäden 
eine Geſamtſumme von über 600 
Millionen Dollars erreicht haben. 
Das bedeutet daß durchſchnittlich pro 
Tan die durch Feuer herbeineführten 
Sachſchäden einen Wert von reichlich 
$100,000 repräfentieren. 

Diefe Zahlen find erſchrecklich 
roh und ſollten jeden Bewohner 
des Landes ermahnen noch vorſich- 
tiger mit Feuer und Brennmaterial 
zu fein als bisher. Jeder beachte die 
folgenden zehn Megeln and trage 
anf diefe Weile fein Teil dazu bei, 
daß die Verlußte an Menſchenleben 
und die großen Sachſchäden durch 
Feuer vermindert werden: 
1. Streichhölzer follten in ne 
ſchloſſenen Metallbehältern aufbe— 
wahrt werden, ſodaß ſie nicht in die 
Hände kleiner Kinder fallen. Man 
werfe niemals brennende Streichhöl— 
zer weg und ſehe immer daranf, dah 
ein weggeworfenes Streichholz and 
wirklich ganz aus iſt. 

2. Ülle Gasbrenner und offenen 
Gasflammen müſſen weit genug von 
Holzwerk und brennbaren Materia- 
lien entfernt fein. Es follten Feine 
Fenitergardinen oder etwa folches in 
ber Nähe von Gasflammen fein, 
benn ein Luftzug man leicht ein en- 
er herbeiführen. 

3. Nah dem Gebraud von elef- 
trifchen Plätteilen, Toaftern, Wär— 
mern und anderen eleftriichen Appa- 
raten ſchalte man fofort die eleftri- 
ſche Verbindung ans, 

4. Ehe der Winter fommt, ſoll je- 
der Hausbefiber die Schornfteine 
nadiiehen, reininen und, wenn 
nötig, rebarieren laſſen. 

5. Heiñe Aſche ſollte man nur in 
Metallbehälter tun und die Aſche 


Alennenitifche Rundſchau 


niemals draußen ausfchütteln am 
hölzernen Zäumen oder in der Nähe 
von Holziduppen. 
6. Man fammle fofors allen Ab. 
fall und ſchaffe denielben hinaus. 
Kellerräume und Plätze unter den 
Treppen jollte man immer jo rein 
wie möglich halten von Gerümpel a. 
irgend welchen brennbaren Sadıen. 
7. Man made um des Himmels 
willen fein Teuer in Oefen an mit 
Petroleum, Benzin oder Gajolin. 
8 Wenn man Gafolin oder Ben- 
fin zum Neinigen von Kleidern und 
Stoffen verwendet, jo joll man dieſe 
Arbeit immer draußen tun, nicht im 
Hauſe oder Keller. 
9, Leder ſollte wiflen, wo der 
nächſte Feueralarmkaſten ift, und je- 
der jollte auch willen, wie man durch 
diefen ein entitandenes Fener bei der 
Zentrale anmeldet. 
10. Man sche öfter Wohnung 
nad), ob man in der Stadt oder auf 
dem Lande wohnt, ob alles in auter 
Ordnung und Feine Fenersgefahr 
vorhanden ift. Dies bezieht ſich auch 
befonders anf die Ofenröhren; dieie 
müſſen ab und zu aut gereinigt wer— 
den; und man jche vor allen Dingen 
darauf, daß, wo fie durch Wände n. 
Dede gehen, die nötige Sicherung 
nenen Fenersgefahr vorhanden iſt. 
Schiller jagt mit Recht: 
„Rohltätin iſt des Feners Madıt, 
Wenn fie der Menſch bezähmt, be- 
wacht —” 
aber er hat auch redit, wenn er fort- 
fahrt: 
„Doc furdtbar wird die Himmels 
fraft, 
Wenn fie der Feſſel ſich entrafft —!“ 


Die Neutralität der Vereinigten 





Staaten. 
Präſident Rooſevelt hat gerade 
Schritte unternommen, die Neu 


tralität dieſes Landes während des 
Kinflikts zwiſchen Italien und Ae— 
thiopien zu erhalten. Er hat in 
Uebereinkunft mit dem Kongreß bie 
Handelsiperre über die Verſchiffung 
von Waffen, Munition und Kriegs— 
material, weldies hier hergeitellt 
worben ift, verhängt. Den amerika: 
nischen Schiffen ift der Transport von 
Ariensmaterial an beiden der Friens- 
führenden Nationen oder nach ei- 
nem nentralen Hafen zum Zwecke 
der Weiterförderung nadı Italien 
oder Aethiopien unterfant. Durch 
ben Kongreß wurde folgende Stra- 
fe für die Verletung der amerifan- 
chen Neutralität feitgefeß: $10,000 
Gelditrafe oder Gefängnisſtrafe von 
nicht mehr als fünf Nahren oder 
beides, u. Beichlannahme der Schif— 
fe und des Kriegsmaterials. 

Zu gleicher Zeit warnte Rräfi 
dent Rooſevelt alle Amerikaner vor 
„Verbindungen irgend welcher Art 
mit beiden Nationen”; es fei denn, 
daf dies auf eigenes Riſiko geſchehe. 
Er mahnte fie, miht mit Schiffen 
der friensführenden Nationen zu 
reifen und machte fie daranf anf- 
merfiam, daß diejes and auf eine- 
nes Rififo ginge. 

Das Stantsdepartment hat 
and eine Mahnung erlaiien, daß 
das amerifanifche Gefeh die @in- 
ſchreibnng don Amerikanern in die- 


jem ande in eine ausländiſche U 
mee oder Marine verbietet. Ameri- 
faner, welche drüben dem Mili- 
tärdienft einer anderen Nation bei- 
treten und einem fremden Landes- 
oberhanpt den Treueid leijten, lan- 
fen Gefahr, das amerifaniidhe Bür- 
gerredjt zu verlieren. 

Die Wichtigket in Präfident Roo- 
fevelts Erlaſſung liegt in der Tat- 
fache, daß fie den traditionellen ame: 
rikaniſchen Standpunft betreffs 
der „Freiheit der Meere“ aufgibt. 
Die Vereinigten Staaten haben 
bisher den Standpunft vertreten, 
daß folange Feine wirkflihe Bloda- 
de beiteht, die Amerikaner das Recht 
haben, mit friegsführenden Mächten 
Gefchäfte zu tun. Im Jahre 1812 
als amerikaniſche Schiffe fran- 
zöfiihe Hafen anliefen, und viele 
von den Engländern beicdlagnahmt 
worden waren, befriegte dies Land 
England, um das Recht in der Kriegs⸗ 
zone Handel betreiben zu können. 
„Freiheit der Meere” war and) bie 
nefährliche Parole, die die Berein- 
inten Staaten in den Weltfrien 30- 
aen. 

Die neue Neutralitäts- Politik 
neht noch weiter als die geſesliche 
Strafe im Falle einer Webertretunn 
des Handelsſperrgeſetzes. Gr läßt 
amerifanifhen Bürgern und Ge 
ſchäften willen, daß es feine Saran- 
tie für die Sicherheit irgend eines 
Menſchen übernimmt, ſollten fic ne: 
winnbringenden SBandel mit bei 
den oder einer ber Eriegsführenden 
Nationen betreiben. Es iſt der ei- 
gene Berluft der Beteiligten, follte 
jemand das Leben verlieren, wenn 
er auf Schiffen, welche einer der 
friensführenden Nationen ange 
hören fährt oder wenn eine Ladung 
die für eine der kriegsführenden Na- 
tionen beitimmt iſt, beſchlagnahmt 
oder zerftört wird. Die amerifani‘ 
ſche Regierung wird nicht verin- 
dien, den Berluft zu rächen. Sie hat 
die Warnung zeitin neneben. Die 
Zollbeamten in den größeren Häfen 
der Bereinigten Staaten haben Be: 
icheid erhalten, die Verſchiffung von 
Waffen und Munition nah Italien 
und Nethiopien aufzuhalten. 

2.3.8. 

— Belgrad. Der Tan, an dem 
fih der Mordtag von Marfeille, dem 
König Alerander und der franzöfi- 
Ihe Außenminifter Barthou zum 
Opfer fielen, zum eriten Male jührt, 
wurde im ganzen Gebiet Südflawi— 
ens als Trauertag beaangen. Stup- 
ihina-Mitglieder und der Fleine Kö— 
nig Peter wohnten einer Gedächtnis: 
mefje in der Soffirche bei. 

— Rönigsberg. Auf Anordnung 
des Adjutanten des Führers dürfen 
bei nädtlihen Spalierbildungen zu 
Ehren Hitlers wegen der damit ver. 
bundenen Feuersgefahr feine bren- 
nenden Fakeln verwendet werden. 

— Rafhingten, D. C. Die Ber- 
einigten Staaten fuchten ihre Bür- 
ger in dem vom Krieg bedrohten Ad— 
dis Abeba zu fchüken, aber die Re- 
sierung wiederholte ihre Anficht, daß 
internationale Difpute durch friedli- 
che Mittel beinelent werden können 
ımd müffen. &taatsfefr. Suff teilte 
mit, daß er Stalien Information 








3. Dtinber, 


üßer He Lage amerikaniſcher adrif. 
fements in Addis Abeba übermittelt 
habe, in der Hoffnung, daß diefelben 
verſchont bleiben, falls d. Hauptſtadt 
Aethiopiens mit Bomben belegt wird. 

— Berlin. Präſident Rooſevelt ik 
dem Völkerbund durd feine War. 
nung, daß amerifanifhe Bürger auf 
Schiffen friegführender Nationen 
auf eigenes Rififa reifen, zuborge- 
fommen, wie heute da8 „Berliner 
Tageblatt” erflärte. 

Die Zeitung, die fidh über die 
Langſamkeit des Bölferbundes in 
der Sache luſtig madte, gab an, 
Präſident Rooſevelt fei jchneller ala 
der Bölferbund geweſen. 

Sie fügte hinzu: „Inzwiſchen hän- 
aen Karten der Schladhtfelder fried- 
lih an den Wänden der Preſſe⸗Halle 
des Völkerbundes.“ 

Amerifaner und andere Auslän- 
der in Addis Abeba gaben ihrem Er. 
ſtaunen über , im Ausland veröffent- 
lichte Berichte über Unruhen in der 
Sauptitadt Ausdrud, da bier alles 
rubig und ordentlich ift. 

Ausländer find liebenswürdig ber 
handelt worden, und Amerikaner 
werden Schuß in einem bombenfide. 
ren großen Unterftand finden, ben 
die deutſche Gekmdtichaft für den 
Fall von Zuftbombardements bauen 
ließ. 

Der deutſche Geſandte in Addis 
Abeba, Hans Kirchholtes, teilte der 
Aſſociated Preß mit: „Da ich weiß, 
dak Sie feinen bombenfidheren Zu- 
fluchtsort haben, heiße ich alle Ame- 
rifaner in meiner Geſandtſchaft will 
fonmen,” 

— Nom. Italien hat beim Bölter- 
bund dagegen Proteft erhoben, daß 
der italienifhe Geſandte in Addis 
Abeba aufgefordert wurde, das Land 
ſofort zu verlaffen. 

— Chicago, Ill. Mindeftens adıt 
Berjonen wurden getötet und brei- 
Big verlegt, als fich in der ein Ge— 
viert langen Fabrik der Glidden So— 
na Product® Company an Chicagos 
Weſtſeite eine Erplofion mit darauf. 
folgendem Brand ereignete. Bier 
Angeitellte d. Firma werden vermißt 
und die Feuerwehr fagte, dab Stun. 
den vergehen mögen, ehe feitgeitellt 
werden fönne, ob weitere Zeichen un- 
ter den Trümmern liegen. 

— Bnkareſt. Anfgehoben wurbe 
das Verbot der Verbreitung des Hit- 
lerichen Buches „Mein Kampf“ im 
rumänifchen Gebiete. Das Verbot 
war unmittelbar nad) Madhtergrei- 
fung dur die N.S. D. A. P. im Rel- 
die ergangen. 


Keu! Achtuna! Neu! 


Für chriftlihe Jugendvereine. 


Der zweite Band von Knoſpen und 
Blüten“ ift foeben auf dem Büchermarkt 
erihhtenen. Er enthält eine ſehr große 
Auswahl der ſchönſten Gedichte und Ge- 
ſpräche und Aufführungen, die fpeziell 
für deutſche chriftlihe Jugendvereine 
gejammelt wurden. Hier ift alles brauch⸗ 
bares Material. Das Buch follte in Fei- 
ner Familie fehlen. 








Zu beziehen durch F. C. Thießen, 
445 Church Ave, Winnipeg, un 


Preis in folidem geſchmackvollen Ein» 
band, portofrei [ $1.40 


TR a $1.25 
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Dr. Ges. B. MeCaviſh 


Arzt und Operateur 

— Spricht deutſch — 

x⸗Strahlen, elektriihe Behandlungen 
und Quart3 Mercury Zampen. 

Spredftunden: 2—5; 


Telephone 52 876 
604 College Ave, Winnipeg. 


— Mandeiter, England. and. Die 
Mancheſter Royal Exchange gab be. 
fannt ‚dab Abefjinien 8 Millionen 
NYards Stoff für Uniformen in der 
Weberei von Lancafbhire zu beftel- 
len gedenfe. 

— Nom. Minifterprälident Beni- 
to Muffolini plant, wie es an zuver⸗ 
läffiger Stelle heißt, einen neuen 
Schritt, der die Welt aufhorchen ma- 
hen wird; der Schritt ijt als Ant- 
wort auf die Strafmaknahmen des 
Völkerbundes gedadıt. 

— Ottawa. In den legten 5 Jah— 
ren machte die Vermehrung der But- 
terproduftion in den Prärieprobin. 
zen größere Yortichritte ala im übri- 
gen Canada. 1934 wurden in Mant« 
toba, Sastathewan und Alberta ins- 
gesamt 67,145,800 Pfund Butter 
produziert, d.b., 28.8 Prozent der 
Gefamtproduftion im Dominion. 
Die Menge war ziveieinhalb Mal 
fo groß ala 1920, während das gan- 
ze Dominion ungefähr doppelt jo 
viel als im Vorjahr produzierte. 

Auch die Qualität der Butter ift 


Seele Urin⸗ Unter ſuchung 
und Bat Krante. 
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wos N, Clark Chleage, Ill. 
U,8.A. Gegründet 1880. 


Beim Schreiben erwähne man diese Zeitung. 





Nervös — Beizsbar? 
Bier iſt raſche Hilfe 


Barum nervös oder reigbar fein? 
Ruga- Tone bringt raſche Hilfe. Es ift ein 
rideftes Tonil für Nervengewebe und 
wirkt als Stimulant auf das ganze Ner- 
beniuftem. Nervofität macht die Leute 
ws und unangenehm. Stärlen Cie 

Nhre Nerven mit Ruga-Tone, und die 
Beichtverden werden bald vergefien fein. 
Kein ſchlechter Geſchmad in Nuga-Tone. 
Es ift in Tablettenform und ganz leicht 
a nehmen. Beſtellen Sie Behandlung 
ür einen vollen Monat für einen Dollar. 
Wenn Cie mit den erzielten Reſultaten 
nicht zufrieden find, wird Ahr Dollar 
rüderjtattet. Verkauft “2 garantiert von 
allen Drogiften. Zögern Sie nit — lau⸗ 
fen Sie heute eine Flajche. Meiden Sie 
Erfagmittel. Beſtehen Eie auf echtem 
Ruga- Tone. 


Yür Verftopfung nehme man — Uga⸗ 
das ideale ermittel. 50«., 





Alennonitiiche Rundſchau 


gut, und darauf führt man aud die 
Tatjadhe zurüd, daß die Kanadier zu 
den größten Butterfonfumenten der 
Welt zählen. 

— Memel. Die Wahl vom 29. 
September hat in der Verteilung der 
Sige im Memeler Landtag feine 
Veränderung bemerfitellig. Die 
Deutichen behielten ihre 24 Sige und 
die Litauer ihre 5, wie in einer halb- 
amtlich. Mitteilung befannt gegeben 
wurde. Die Kandidaten der Litauer 
erhielten 364,204 Stimmen, wäh- 
rend für die Kandidaten der deut- 
ihen Einheitslijte 1,552,679 Stim- 
nen abgegeben wurden. Eine Aende- 
rung in diejen Zahlen durd die offi- 
ziele Befanntgabe des Wahlreful- 
tats am nächſten Montag wird nicht 
erwartet, heißt es in der halbamtli- 
dien Kundgabe. 

— Genf. Die „Tribüne de Gene 
ve“ hebt in einem Artifel die neutra- 
le Haltung Deutihlands im italie- 
niſch-abeſſiniſchen Konflift hervor 
und verweiſt in dieſem Zujammen- 
bang abermals auf die Nürnberger 
Erflärung, des Führers und Reichs— 
fanzlers, dab Deutichland zu Proble- 
men, die e8 nicht direft betreffen, 
nicht Stellung nehme und aud nicht 
wünsche, in ſolche Ereignifje binein- 
gezogen zu werden. Auch die nationa- 
lijtiihe Prefie zeige einen bewunde- 
rungswerten Wunſch zur Objeftivi- 
tät. 

— London. In einem Leitartikel 
beihäftigt fih die Londoner „Eve- 
ning News“ ausführlich mit der Me- 
melfrage. Das Blatt vergleicht dabei 
Litauen mit einem gefräßigen fleinen 
Sungen, der das Memelland an id 
geriſſen habe, ohne dazu befugt wor- 
den zu fein und demgegenüber dann 
Nachſicht geübt worden fei, jtatt ihm 
eine gehörige Tracht Prügel zu ver- 
abreihen. Dabei fährt das Blatt 
fort, wären im Memeljtatut die poli- 
tiſchen Rechte der Memelländer an- 
geblich jichergeitellt worden, doc) die- 
je Rechte jeien fpäter praftiic zum 
größten Teile mieder aufgehoben 
worden. „Für England in feiner 
Rolle als Unterzeichner des Memel- 
ftatut3 und Mitglied des Völkerbun— 
des erwächſt hieraus die Gefahr, daß 
Litauen bei einer Auseinanderjegung 
mit Deutihland freundichaftliche 
Worte erwartet und England an- 
fleht, ihm zu Hilfe zu fommen. Die 
allergrößte Gefahr ift, dab die qui- 
chotiſche englifhe Regierung unter 
dem Drud fentimentaler Schreier 
diefem Verlangen nachgibt.“ 

— Bien. Der Erzherzog Otto von 
Sabsburg ließ der Gemeinde Waid— 
hofen in Nieder-Deiterreich ein Danf- 
jchreiben für feine Ernennimg zum 
Ehrenbürger überreihen, worin er 
zum eriten Mal bei der Unterzeid)- 
nung feines Namens nicht die FYor- 
mel „In der Verbannung“, jondern 
„In der Fremde“ brauchte. In dem 
Schreiben beißt e8 u. a.: 

„Kumdgebungen dieſer Art (ge 
meint find Ernennungen zum Ehren- 
biirger) haben einftens einen Proteit 
aegen die rechtsbeugenden Sabsbur- 
ger⸗Geſetze bedeutet. Yet wollen fie 
meine tatfächlihe Heimkehr und 
Machtergreifung herbeiführen. Ich 
hatte gehofft, noch am Tage der Au⸗ 


Berfraftfegung der Verbannung ben 
teuren Boden des VBaterlandes betre- 
ten zu können. Eine ſich bejorgt zei- 
gende Unaufrichtichtigfeit, welche je 
doc die Unabhängigkeit Oeſterreichs 
verlegt, jchiebt den von mir eriwarte- 
ten Tag hinaus, aber er wird Tom- 
men, wie aud) meinem Regierungß- 
antritt die Stunde ſchlagen wird. Ge- 
be Gott, daß ich nicht Herr eines 
Zriimmerfeldes werde. Die Unruhe 
und Unficherheit, welche in unjerem 
Erdteil herrichen, follten die verant- 
wortlihen Staatsmänner veranlaf- 
jen, das Recht im Herzen Europas 
berzuitellen.“ 

— Waſſhington. Die amerikaniſche 
Arbeiter⸗Federation brachte ihr Ver— 
trauen auf das Anhalten des wirt- 
ihaftlihen Aufſchwunges zum Aus- 
drud, erklärte jedoch gleichzeitig, daß 
die amerifanifhe Induſtrie fi als 
unfähig erwiejen habe, die Arbeits- 
loien unterzubringen. 

Ueber 11,000,000 Perſonen feien 
noch immer ſtellungslos. Man müſſe 
außerdem mit einem weiteren Stei— 
gen der Preije rechnen, was wieder- 
um eine Verringerung der Kaufkraft 
des Arbeiters zur Folge haben müſſe, 
falls man nicht alle Löhne erhöhe. In 
den Ber. Staaten gäbe es gegenwär- 
tig 50 Prozent mehr Arbeitslofe als 
in ganz Europa, wo fi die Zahlen 
der Erwerbslofen in England, Franf- 
reich und vor allem in Deutſchland 
wejentlich verringert haben. 

— Nlerandria, Agypten. Während 
auf 40 britiichen Kriegsſchiffen im 
Hafen hier Flaggenparade war, fand 
eine große Parade von 3,000 Mann 
britiicher Truppen und mehreren Re- 
aimentern ägpptiichen Infanterie als 
Demonftration der Bereitihaft Eng- 
lands in Aegypten jtatt. 

70,000 Zuſchauer hatten fich ber- 
jammelt, um die große Parade zu 
jehen, die größte zweifellos, die ſich 
feit Jahrhunderten bier abipielte, 

— Mostan, Die Feinihaft ziwi- 
fhen Japan und Rußland drohte zu 
einem allgemeinen Grenzfrieg ſich zu 
geitalten, nahdem die Regierung 
amtlidy Kämpfe zwiſchen japaniidhen 
und Somjet-Grenzwahen dem U- 
murfluß entlang, welder das bon 
Japan unterjtügte Königreich Mand- 
ſchukuo von den oftfibirifhen Probin- 
zen der Somjetımion trennt, berid)- 
tet hatte, 

— Adnuwa, Abeſſinien. Aklſum, die 
„beilige Stadt“ Abeſſiniens, ergab 


ſich den Italienern, ohne daß ein 
Schuß abgefeuert wurde. Seine 


Geiſtlichen ergaben ſich der italieni- 
ſchen Armee an der Nordfront. 

Die Mebergabe der Stadt und die 
Uebergabe Haile Selaffie Gugſas fo- 
wie anderer abeſſiniſcher Führer öff- 
net den Stalienern den Weg zum 
weiteren Borgehen, und zwar werden 
aller Rahricheinlichkeit nad) die Ita⸗ 
fiener auf wenig ®iderjtand ftoßen. 
Akſums Webergabe ift ſowohl vom 
militäriihen Standpuntt aus wie 
aus jentimentalen Gründen bon 
höchſter Bedeutung. 

Die freiwillige Uebergabe weiterer 
abefiinifher Führer bedeutet nichts 
Gutes für Kaiſer Haile Selaffie. 

— Harar, Abeflinien. Ras Naffi- 
bu, der Oberbefehlhaber der abeffini- 


Unſer Körper ijt voll von 
Giftſtoffen. 


Dieſe müfjen jährlich mehrmals ent⸗ 
fernt werden da ſonſt ſchwere Gtös 
rungen und Erkrankungen mit der 
en unbermeidli find. Das befte 

ittel hieran ii, ift der viel gelobte und 


belömmliche Beerindatee. Beerinda bes 
bebt Verftopfung, Fettanfag, verdünnt 
das Blut, “_. ieren, Galle, Bla⸗ 


k Leber, en und varm bon 
Kanfmagenben iftftoffen. Wir ſen⸗ 


den: adete (Halbe Kur) 
$2.10, r adete $3.90. Brobepafet 
70 Cents, Nachnahme extra. 


Beitellungen bei Emil Belle 6. 
31 Herkimer St., Rocheſter, N. 9. 











ihen Truppen im Oſten, hat eine all 
gemeine Dffenfive angeordnet. Bom 
Hauptquartier in Jigjiga jandte Ras 
Naſſibu feinen Befehl an die Kom«- 
mandeure im Feld. 

— Kapſtadt, Südafrifa. General 
Ian Chriſtian Smuts, der Nuftizmi« 
niiter der Südafrikaniſchen Union, 
erfllärte: „Die Anerion Abeſſiniens 
oder jeine Beherrſchung durch eine 
europäische Großmacht wird die Aus 
bildung einer der größten und ge- 
fährlichiten ſchwarzen Armeen bedeu- 
ten, die die Welt jemals gefehen 
bat.” 

„Es läßt ſich nicht voritellen, was 
die Folgen einer ſolchen Entwidlung 
fein können, jowohl auf dem afrika- 
niihen Kontinent wie im weiteren 
Felde“, jagte der Minifter, 

— Bafhingten. Das Bunbes-Zen- 
ſusamt hat feitgeftellt, daß im Jahr 
1934 der Nutomobilverfehr im gan- 
zen Lande 33,980 Menfchenleben 
vernichtet hat. 


— New York. Eine Depeſche aus 
Moskau an die New ort „Times“ 


‘gibt einen Auszug aus einem Artikel 


der fommumiftiihen Staatszeitung 
„Prawda“, in welchem dies Blatt 
das Refultat der canadiihen Wahlen 
befpriht. Das Kommımiftenblatt 
freut fi) außerordentlih über bie 
Niederlage der Regierung und jagt 
u. a.: „Einer der bitterften Feinde 
der Somjet-Union tritt in der Per⸗ 
fon des Serrn Bennett von der Sge- 
ne ab.“ 


— Kairo, Aegypten, Am weſili ⸗ 
chen Ufer des Nils bei der Stadt Nag 
Samadi, nahe Zuror, Tenterte ein 
Regierungsfährboot und 50 Berfo- 
nen ertranfen. 

— Ottawa. Bon zuverläfiiger 
Quelle wird in Erfahrung gebradt, 
daß Premier Bennett im nächſten ca- 
nadiihen Barlament die Führung 
der offiziellen Oppofition überneh- 
men wird. Trog der Strapazen bes 
ſchweren und anitrengenden Wahl- 
fampfes, erfreut ſich Premier Ben- 
nett der beiten Geſundheit. 

— Ottawa. Die offizielle Em- 
pfangsfeier für den neuen General- 
gouberneur Mord Canada, Korb 
Tweedsmuir, beſſer befannt unter 
dem Namen Kohn Buchan, wird in 
Quebec am 2. November ftattfinden. 
Der neue Premierminifter umd fein 
Kabinett wird fi nad) Quebec be- 
geben, um dort den neuen @ouber- 
neur mit feinem Gefolge zu empfan- 
gen. Lord Tweedsmuir wird mit 
dem Dampfer „Ducheß of Richmond“ 
am 2. November in Quebec Ianden. 
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Neueſte Nachrichten 


— Winnipeg, Man. Durch b.. 
Schaffung der canadiihen Weizenbe- 
börde ift die Notwendigkeit der meit- 
lichen Weizenpool® als Verfaufs- 
agentur für den canadiihen Weizen 
überflüffig geworden. Wie L. €. 
Brouilette joeben mitteilte, ijt der 
freiwillige Weizenpool von Manitr- 
ba bereit3 aufgelöft worden und eine 
ähnliche Auflöfung der Weizenpools 
von Sasfatchewan und von Alberta 
foll erfolgen, jobald die Direktoren 
und Delegaten der rejpeftiven Pools 
ihre Sahresverfammlungen abgehal- 
ten haben. 


Sonnenfhein an einem Regentag. 





Frau Cecilia Klett, Haverford, 
Pa., ſchreibt: „Ich werde immer ei- 
nen genügenden Vorrat Shrer höchſt 
wertvollen Medizin im Haufe halten. 
Sch empfehle fie allen meinen Freun— 
den. Obwohl ich erſt 24 Sahre alt 
bin, fühlte ich mich früher oft bedrückt 
und unzufrieden. Seitdem ich For— 
ni’3 Alpenfräuter einnehme, habe ich 
fogar Sonnenſchein an einem Regen- 
tag.” Forni's Alpenfräuter ift eine 
berühmte Familienmedizin. Sie för- 
dert die Funktionen des Magens, er- 
höht den Appetit, fcheidet die giftigen, 
verbrauchten Stoffe mit ihren fchäd- 
lichen Einflüſſen aus und hilft der 
Natur beim Aufbau eines gefunden 
und ſtarken Körpers. Alpenfräuter 
ift nicht in Apotheken zu finden. Es 
iſt nur erbältlih von authorifierten 
Rofalagenten. Zwecks weiterer In— 
formation wenden Sie fih an Dr. 
Peter Fahrney & Sons Eo., 2501 
Rafhinaton Plvd., Chicago, I. 


— Baris, Frankreich beantwortete 

Englands Erfuchen um Berficherung 
der Silfe der franzöfiihen Marine 
im Falle eines anglo-italieniichen 
Krieges mit einer „Maren Beftäti- 
gung”. 
— London. Nadı einer Meldung 
des Korrefpondenten des „Daily Te- 
legraph“ aus Addis Abeba gibt dte 
äthiopiſche Regierung bekannt, daß 
fie von erniten Verſtimmungen zmwi- 
fhen Muffolini und feinem ®eneral- 
ftab in Eriträa erfahren habe. Muffo- 
ini ſoll ſehr ungehalten über die 
Verzögerung der militäriihen Ope— 
rationen bei Aduwa fein und erflärt 
haben, dab das italienische Preftige 
dadurch aelitten habe. 


Mennonitiſche Rundichan 


Der italienische Vormarid in Ae- 
thiopien begegnet erniten Schwierig- 
feiten. Bor Makale im Norden find 
die Staliener auf heftigen Wider- 
ftand geftoßen. 

Im Süden ijt der Vormarſch durch 
Regen aufgehalten worden. Die 
Tanks bleiben in den Sümpfen ftef- 
fen. An verfchiedenen Stellen haben 
die Italiener Rückſchläge erlitten. So 
iit eine italienifche Abteilung in der 
Wüſte in der Nähe von Franzöſiſch 
Comaliland nad jchweren Kämpfen 
auf den italienifhen Kolonialboden 
von Eriträa zurücdgefehrt. 

Die Regierung von PBritijd-So- 
maliland unterfucht die Berichte, wo— 
nad) die italienischen Angriffe in der 
äthiopiichen Provinz Ogaden zur Tö- 
tung von britifchen Untertanen und 
zur Dezimierung derer Herden durd) 
Giftgaſe geführt haben. 

Man ift überzeugt, daß die Berich 
te auf Wahrheit beruhen. Man it 
aber gleichzeitig überzeugt, dab feine 
bosmwilligen Abfiht der Stalienr- 
vorliegt, und deshalb darf mit einer 
friedlichen Erlediguma des Falles ge— 
rechnet werden. 

— Genf. England hat dem Völker— 
bund den Vorſchlag gemacht, Sofort 
einen vbollitändigen Boykott gegen 
italienische Waren zu erflären. Der 
Antrag wurde offiziell von dem bri- 
tifchen Vertreter zum Bölferbumd 
Anthony Eden geitellt, während das 
zuftändige Komitee die gegen Stalien 
vorgeichlagenen Maßnahmen ausar 
beitete. 

Dem britiſchen Plan zufolge müß— 
ten ſich ſämtliche dem Völkerbund an 
gehörigen Nationen verpflichten, auch 
nichts von Italien zu kaufen. 

Der Völkerbund beabichtigt immer 
noch in der Hauptſache, Italiens In— 
duſtrie durch Verhinderung von Ein— 
fuhr und Ausfuhr zu erdroſſeln. 

Man iſt ſich klar darüber, daß es 
mindeſtens ſechs Monate dauern 
wird, bis Italien die Strafmaßnah— 
men, die bisher vorgeichlagen wur 
den, zu fühlen befommt. Aus dieſem 
Grund begünftigen die fleineren Na— 
tionen den engliichen Plan, der einen 
fofortigen Boykott italienischer Wa— 
ren borfieht. 

Um $Serftelung von Mumition 
und fonitigem Siriegdmaterial in 
Stalien zu verhindern, hat das zu- 

ftändige Komitee drei Gruppen auf- 
aeftellt, welche Rohſtoffe uſw. enthal- 
ten, deren Lieferung an Stalien man 
verhindern mill. 





Quetſchungen. 


Achtet auf die 





Agenten verlangt! 
Verlangen. 


970 College Ave, 





Dr. Wiebe's 


echte und einziges, bier in Amerika feit mehr als 
25 Jahren lang bon uns hergeftelltes 
UHeunerlei Oel 
Belannt als Wieben » Schmier. 
(Rietingsſchmäãa) 

Sehr zu empfehlen für Verſtauchungen, Verrenkungen, 
ıetid Rheumatismus, Lähmungen, 
fteifheit, Yufammenziehung der Musteln um. 

Man hüte fih vor Nahahmungen! 
„9” in der großen roten „1” auf 
jeder Flaſche ala Schutzmarke! 
Preis: 35 Gents, 3 für $1.00, portofrei. 
Katalog von vielen anderen Sausmitteln auf 


THE GILEAD MANUFACTURING CO,, 


rs 


Gelenk⸗ 


WINNIPEG, CANADA 









































30. Ottober. Y 
| Wann werde ich fterben? 
Dieje Lage muß ein jeder fich borftellen. eit 
Eine Frage, die niemand beantworten kann. ei 
Do fannit Du Vorfehrung für ſolch eine Lage treffen. ſch 
Eine gegenſeitige Unterſtützung durch Mitgliedſchaft in dieſer Geſell⸗ be 
ſchaft wird die Frage löſen. mi 
In den U.S. A. und Kanada beantragten 320,000 Perſonen 1934 eine Les os 
benöverfidherung, die Ihnen aber abgejagt wurde wegen Krankheit. Warte 
nicht zu lange, denn es fönnte Dir ähnlich ergehen. 
Gegenfeitige Unterſtützung Lebensverſicherungs⸗ % 
(in biefer Gefellichaft) gefellichaft 
Fur 20-jährigen PVerfiherungsplan — 
Alter Jährliche Premien Alter Jährliche Premien 
20 $ 7.20 20 $20.21 p 
40 12.20 40 31.52 S 
Beide angeführte Bläne forgen für $1 000.00 Verſicherung für die Zeit K 
von 20 Jahren. Die niedrige Premien bedeuten eine gewöhnliche Verſicherung, ic 
die in feiner Weiſe mit Einlagen verbunden find, deshalb erlauben fie auch 
eine Rate, die ein jeder aufbringen kann, und dabei geben fie doch die v 
bolle Verfiherung bon $1 000.00. 
* 
Verſicherung bis 60 Nahre ) ıe yıylyr x 
Verſicherung bis 70 Kahre ) weitere Ergänzungspläne, h 
Qebendverficherung ) 
Diefe Raten find die garantiert niedrigsten auf gefunder Baſis der Premien. h 
Von allen Gejellihaften, die einen ähnlichen Charakter haben, ift unfere h 
@ejellichaft die einzine, deren Naten beim Verfiherungsdepartment der Res 
gterung regiftriert find. 8 
Applilationen werden entgegengenommen von Perſonen im Alter von 
15 bis 60 Jahren. e 
Keine medizinifche Unterfuchung wird verlangt, wenn die Gefunbheit 9 
normal ift, und der Antragfteller unter 45 Jahre alt ift. q 
Bei Unfragen nah Applikationen und tmeiteren Informationen, bitten fi 
mir freundlichft, Ihr Alter anzugeben. 
Agenten werden in Manitoba gewünſcht. J 
THE MUTUAL SUPPORTING SOCIETY OF AMERICA 
| 325 Main Street —— Winnipeg, Man. : 
w - Sue — Bun EEE 
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— Atlantie Eity, N. J. Die ameri- 
fanifche Arbeiterföderation nahm ei- 
ne Refolution an, in welder Italien 
ſcharf verurteilt wird, mweil es in A— 
beſſinien einfiel. Das Vorgehen des 
VBölferbundes geren Italien wurde 
gutgeheißen. 

— Das canadiſche Kabinett iſt ein- 
geſchworen mit Mackenzie King als 
Premier. Der frühere erfolgreiche Fi 
nanzminiſter Dunning iſt wieder an 
ſeinen alten Poſten berufen worden. 
Mehrere Miniſterien ſind zuſammen 








Joſeph T. Thorſon, der in Selkirk 
erwählte liberale Kandidat des ca— 
nadiſchen Parlaments, der wohl 
Ausſicht hat, als einer der Miniiter- 
aehilfen von Premier King ernannt 
zu werden. 


geſchloſſen, und es ſoll nad) engli- | 
ſchem Mufter Unterfefretäre der Mi- I 
nijterien geben. Saskatchewans Pre- \ 

Kandidat als 
feine Ent. 
ſcheidung ift aber noch nicht getrof- 


mier Gardiner iſt 
Landwirtichaftsminiiter, 








fen. | 
I 
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„Freier“ Bibel-Kurfus 


in Deutih und Engliſch 


cine Liebesarbeit für den Meifter 

(nur $1.00 das Jahr, für Druden und 
Roftgeld, etc.) 

Paſſend für das Heim und die Gemeinde, 
allein oder in Gruppen (Slafien) 
für Jung und Alt. 

Die Bibel ift das einzige Textbuch. Die 
Kurſe find einfach, aber doch recht tief: 

gehend, 
Bred. 3. B. Epp, Bibellehrer 
Debt: 865 N. La Salle St., Chicago. Ill. 
(früher: Meno, Ola.) 

(Möchte jemand das Obige aus 
ichneiden und es irgendwo in der Kirche 
anbeften, jo dab viele es leſen. Und dar 
nach jehen, daß es dran bleibt. Dante! 
Eine Mithilfe in dieſer Liebesarbeit. 
3.3. €.) 








Das einzige 
deutſche Kräauterbaus. 
Alle Kräuter aus Deutſchland 
importiert. 


Leiden Sie? — Fragen Sie und, 
Auskunft unentgeltlich. 


HERBA — MEDICA 


1280 Main St., Winnipeg, Man. 
—Phone 54 427— 


ZU ____—_____ 




























Gewiünſchi 


ein junger Mann, unter 45 Jahren mit 
einer Car, der willig iſt, unſere Gejell- 
ſchaft zu vertreten und ein fleißiger Ar⸗ 
beiter iſt. Vergütigung, Lohn und Kom— 
miſſion. Eine Anleihe auf Caren nicht 
ausgeſchloſſen. 


Mutual Supporting Society 
Of America 


325 Main St, Board Building 
Winnipeg, Man. 





— Die Lage anf dem Kriegsſchau— 
platze in Afrifa iſt derart, daß die 
Soffnung auf baldige Einjtellung der 
Kämpfe geſchwunden. Die Lage zwi— 
ihen England und Ntalien hat ſich 
verſchlechtert. 

— die Sanktionen treten in dieſer 
Woche in Kraft, was es für Folgen 
haben wird, muß die Zukunft lehren. 

— Ein Orkan, der den Atlantik 
heimſuchte, bat 13 Todesopfer ge— 
fordert. 

— Der alte engliſche Staatsmann 
Lord Carſon ſtarb am 22. Oktober. 

— Pretoria, Südafrika. Hier hieß 
es, daß das Kabinett einſtimmig die 
Annahme der Sanktionsempfehlun— 
gen des Völferbundes gegen Stalien 
angenommen babe. 

— Tofio. Die Wahl in Canada 
wurde vom amtlichen Japan als ein 
geihen dafür begrüßt, daß die Zoll- 
jtreitigfeiten zwiſchen Canada und 
Sapan bald beendet fein werden. Das 
Auswärtige Amt fagte, es werde 
prompt Verhandlungen aufnehmen, 
mit dem Ziel, die Streitart zu be 
graben und einen neuen Sandeldver- 
trag abzuschließen. 

— GCherbourg. Das nene Unterſee⸗ 
boot „Beveziers“, daß für lange 
Fahrten nad) den franzöſiſchen Kolo— 
nien konſtruiert wurde, iſt von Sta- 
pel gelafjen worden. Das U-Boot har 
auf der Oberfläche eine Wafferver- 
drängung bon 1579 Tonnen und un— 
ter Waſſer 2060 Tonnen. 

— Shanghai. Wie ein Wortführer 
der japanischen Botſchaft einem Per- 
treter der „United Pre“ mitteilt, 
mag Japan e8 fiir notwendig halten, 
fünf Provinzen im Norden Chinas 
bon der Verwaltung durd die dhine- 
ſiſche Zentralregierung zu trennen. 
Ein derartiger Schritt würde, wie er 
jagt, notwendig fein, wenn die Regie- 
rung in Nanfing nicht freiwillig mit 
Zofio zujammenarbeiten will in der 
„Förderung der natürlichen wirt» 
ſchaftlichen Zuſammengehörigkeit 
zwiſchen dem nördlichen China und 
Mandichufuo und der Bekämpfung 
der kommuniſtiſchen Einflüffe, die 
bon der äußeren Mongolei vorgetra- 
gen werden.“ 

— Genf. Eine allgemeine Gelb- 
und Kreditſperre für Italien befin- 


AMennonitifhe Aundſchau 


det fi nunmehr in Kraft, wenn auch 
in einzelnen Ländern noch berfaf- 
ſungsrechtliche Vorfragen bereinigt 
werden müſſen, bevor dieſe Staaten 
die finanziellen Beziehungen zu dem 
Faſchiſtenſtaate abbrechen. 

— Port Said. 635 kranke und 
verwundete Soldaten der italieni— 
ſchen Expeditionsarmee haben den 
Suez-Kanal auf der Rückreiſe nad) 
Xtalien paifiert, jo wurde offiziell 
befannt gegeben. Zur gleidyen Zeit 
wurden weitere 6000 Mann durd 
den Stanal nad Eritrea verjdhifft. 

— Königsberg. Den Abſchluß der 
Deuticlandfahrtt auslanddeutſcher 
Nugendführer in Romotten unter Be- 
teiligung von 39 Mann. Der Kurſus 
wurde in der dortigen Gebietsführer- 
fchule der Hitlerjugend erteilt. 

Anſchließend daran unternahmen 
die auslanddeutihen Nugendführer 
(die Zandesgruppen Chile, Peru und 
Afrika repräfentieren) eine Dftpreu- 
Benfahrt mit dem Tannenbergdenf- 
mal als Biel. 

— Waſhington. Wladimir Lewwan- 
dowſtky, einit Generalleutnant in der 
Armee Zar Nikolaus des Zweiten u. 
jet Landichaftsgärtner in der Wa- 
fhington Parf und Planning Com- 
miffion, prophezeite, dab Stalien 
über 100 Jahre brauchen würde, um 
die Abeſſinier völlig zu unterwerfen. 
In einem Interview erflärte der vor— 
herige ®eneralleutnant, daß er jei- 
nerzeit gegen den türfifchen ®eneral 
Wehib Paſcha, den jegigen Oberbe- 
fehlshaber der abefjinifchen Armee, 
gefämpft hätte und daß der Paſche 
ein äußerſt fähiger Stratege fei. „Die 
Franzoſen braudten 75 Sabre, um 
Algerien zu unterwerfen“, fuhr Le— 
wandowffy fort. Wir Rufen kämpf · 
ten hundert I Jahre lang um den Kau⸗ 
fafus, und Spanien bat den Teil 
Maroffos, den es zur Kolonie be- 
gehrte, nie erobern können.” 

„Die Abeffinier werden fi nie- 
mals ergeben“, fagte der jett 63 Nah: 
re alte Seerführer. Ihre Freiheits— 
liebe follte nicht gering veranfchlagt 
werden. „Und was werden die italie- 
nifhen Mütter denken“, erinnerte rr, 
„wenn fie hören, dab ihre Söhne nie 
zurüdfehren werden, dab fie gefal- 
len find? Vielleicht wird den Stalie- 
nern dann ihre Angriffsluft verge- 
ben.” 

Lewandowſthy hat aftiv an der Un— 
terdrüdung der Borer-Rebellion, 
dem ruffiih-japaniihen Kriege und 
dem Weltfriege teilgenommen, Er 
itammt aus Tiflis, d. Heimatitadt der 
Mdivanis und Joſef Stalins. 

— Baltimore. Sherwood Eddy, 
der befannte Reltenbummler, 
Schriftiteller und Vortragsreiſende, 
erklärte hier, er erwarte keinen zwei— 
ten Weltkrieg vor fünf Jahren. Trotz 
des abeſſiniſch- italieniſchen Konfliktes 
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Die im Zentrum der Stadt liegende 
J. W. Service Garage 

empfiehlt ſich jedem Autobeſitzer in Stadt und Land 

als “UP TO DATE” Antofärberei mit “DUCO”, ſowie jegliche 

4 “BODY”- Reparatur, 

; ls “UP TO DATE” medhanifhe Auto » Motor » Reparatur, 





363 William Ave. 


ala “UP TO DATE” Tag- und Nacht-⸗ Storage, 
PHONE 27958 


4 


Winnipeg, Man 








Duartier 


unmweit des Zentrums 
geeignet für L.H.R. 
Phone: 28 423 
504 Bannatyne Ave,, Winnipeg 





und der Reibereien an der mandichu- 
rifch-ruffiihen Grenze wären feine 
großen Kämpfe in nächſter Zeit zu 
erwarten. 

— Beranlaft durd; die fortgejeite 
Stonzentration italieniiher Truppen 
in Libyen, hat das britifche Kabinett 
beichlojien, die Sicherheitsmaknah- 
men im Mittelländifhen Meere in 
vollem Umfang aufrecht zu halten. 

Dies bedeutet, daß von einer Zu- 
rüdziehung der britiichen Kriegs- 
ichiffe aus den Gewäſſern zwiſchen 
Gibraltar und Suez, wie fie von dem 
franzöfiihen Minifterpräfidenten La— 
val im Intereſſe einer neuen rie- 
densaftion angeregt worden fein ſoll, 
vorderhand feine Rede fein fann. 

— Franfreic will in feinen afri- 
faniihen Kolonien nicht weniger als 
zwanzig Flughäfen bauen laſſen. 
Bon welcher Seite erwartet Franf- 
reich in Ditafrifa angegriffen zu 
werden? 

— Das Bundes-Hanbelsdeparte- 
ment der U.S. A. berichtet, daß die 
Wirtſchaftsgeſundung auch mährend 
des verfloffenen Monats September 
anbielt. Soffentlich wird diefe Befle- 
rung noch deutlicher in die Erichei- 
nung treten und anhalten! 





€. 5. Warkentin 
144 Logan Ave. — Winnipeg, Man. 
Telephon 93 822 
Guter reiner Rio Kaffee pro Bf. .25 


Guter Santos Kaffee pro Pi. .30 
Ropgenmehl, beiter Sorte, 100 Rf. 1.85 
10 Bf. Eimer Honig ernennen ‚85 
5 Bf. Eimer Honig cscseoecsesnse 45 
9% Pf. Eimer Honig esse 26 


Der Honig iſt erſtklaſſig. 
Preiſe F. O. B. Winnipeg. 
Auch find gute Zimmer für Durch—⸗ 


ya und ftändige Beſucher zu has 
en. 





S Enns 


Transfer. 

Bereit zu dienen 
Liefere auch Holz umd Kohlen 
Reale Bedienung 
Phone 28 423 


504 Bannatyne Ave, Winnipeg 


Gerberei 


Lab Dein Viehleder umgeftalten in 
Chrome, GielensLeder oder marme 
Belze bon: 

Dominion Tanners Limited 
Jarvis Ave, — Winnipeg 
bei der Arlington Brüde 
J. Quatsch, Manager. 














Kultiviertes Sarmland 
zu berfaufen. Man richte fi an: 


International Loan Company 
304 Trust and Loan Bldg. 
Winnipeg, — Man. 








Land 


in der Nähe der Großjtadt Winnipeg 
bietet viele Vorteile. 
Wir haben größere und Fleinere 
Parzellen, teilweiſe in deutſcher 
Nachbarſchaft. Preis von $15.00 
p. A. aufwärts, bei guter Anzah- 
lung. — Guter jchwerer Boden, 
pafjend für alle Arten der 
Wirtſchaft. 


HUGO CARSTENS, Notar. 
250 Portage Ave., — Winnipeg. 





Au verlaufen 


1 Gebraudhter International 
Rultivator, 12 gu Trafs 
tor Hitch Power — 45.00 
1 Gebraudter 3. Deere Kultiva- 
tor Fuß, Traktor Hitch 
EEE 55.00 
1926 Chevrolet Coach zur 85.00 
1930 Chevrolet Coach zn 320.00 


Die Autos find alle durdhgearbeitet 
und auf leichte Bedingungen zu Faufen. 
SPERLING MOTORS 
Sperling, Manitoba 


_— — — — 


Transſfſer. 


FR mit — 3 beiden Truds bei 
en ug, 


Berfügun 
Prompte Bedienung, —* P 
u. Wiens, 
468 Bannatyne Ave., Phone 29 709 
Winnipeg, Manitobe, 


Allen 


be ich mit meinem Trud zur Ber 
ung, bie wegen Umzugs und ans» 
erer ig hr arum be» 
nötigt find. Preije mäßig. 
Verlaufe auch Brennholz. 
Henry Thiessen 


1841 Elgin 4 Winnipeg, 
— Telephon 88846 — 




















Man. 














Das Reimer⸗Haus 
an 222 Smith Street, bom 20, 
September, 1984, den ⸗ 
en Koft und Quartier für 
ende, Im paſſend für —— 
de Rati enten. Ein Blod von Eatons 
Stor gelegen. Xelephon 26 716, 

Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 











A. BUHR 
Deutſcher Nechteanwali 


viel in allen 
“.. Erfahrung allen Medjts« 
Office Tel. 97 621 Bel. 38 678 


325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


Deutfcrenglifche Sibel 
erites CLeſe⸗ u. Geſangbuch 


in einem Band. 








* — —— 


25 Publ. House 
672 Arlington St., Winnipeg 











Eine große Mennsnitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitif 
De * und ur 
Bten und 
Bu bon eng 


Ranias, 9 
Das Land ift m 
men beftehen aus 820 


—* P 


” 


uten Jahren 
einer Mikernte, obzwar bie Erträge nur 


Unfiedlung in der Fort Bed Mejervation von Montana 
dlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, iſt 
bebeutenbiten in den Nordweftliden Staaten. Sie umfaßt 
t 25 Meilen nad 
Süden. Biere befannte Anfiedler wohnten 
a Pinnefota, en, gara wenig mel Fra n läge, os 
a wenig mellig, fa alles Bars 
640 16 War oder etwas mehr und bie meiften Yarıner 
Saben ji ya Ir 
u - bon den einzelnen Farmern ziehen jährl 
Das Ergebnis ift in guten 
en die Hälfte ihres Landes jebes 


eine 
einen 
ften und Weften und ungeſährt * 


Bm 77 8000 ol Befeioen * 
olgen 
ade 3 


Jahren größer, 


Be u Schmarzbr 
Boss. Un Den ften Jahren erzielen fie —5 von 20° bie 85 Bujchel A. 
gie und in 1 ützt das Schwarzbradpeniyitem ſie vor 
ering find. Es wird auch Futtergetreide 
le Yarmer halten Kühe. und 


u. der mennonitifchen —*2 
dort auch noch unbe⸗ 
igen Preis au pachten. 
man ſich an 


——— 


General Mgricultural Development Ügent, Dept M. 
Northern Railway, 


— Et. Basl, Minn. 





— RBaffington. Die Ber. Staaten 
find entſchloſſen, den Frieden auf- 
recht zu erhalten umd werden den 
Reit der Welt auffordern, ein Glei- 
ches zu tun, erflärte Staatsjefretär 
Gordell Hull in einer Anſprache an 
eine Gruppe Vertreter Tatein-ameri- 
kaniſcher Republiken. Gleichzeitig 
forderte er zu einer geſchloſſenen 
Front aller amerikanischen Nationen 
auf, um friedliche Löſung internatio- 
naler Difpute zum Zwang zu maden 
und die Friedensmaſchinerio der 
Welt im Gange zu halten. 


Hull Anſprache wurde bei der 


Bewilllommung zu der ziveiten Ge- 
neralverfammlung des panamerifa- 
nifchen Snitituts für Geographie und 
Geſchichte gehalten, die fic hier in 
der Pan-American Union zulam- 
menfand, 


— Aduwa. Ein Hänptling wird 
zum erräter. Die Staliener arbei- 
ten mit Beftehungen. — Das ita- 
lieniſche Oberfommando gibt be- 
fannt, dab ſich 12,000 äthiopifche 
Krieger mit ihrem Führer Haile Se- 
laffie Gugja dem italieniichen Gene- 
ral Ruggero Santini in der Nähe 
von Akſum ergeben haben. Die Ue 





Der Ulennonitifche Katechismus 


Breis per 


0.40 





Der en —2 mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 
ohne den Glaubensartileln, ſchön gebunden 


Der Mennonitiſche 
Vreis per 


0.80 





Egemplar 
Bei Wnahme von 12 Eremplaren und mehr 25 
Bei Abnahme von 50 Ergemplaren und mehr 88 


Rabbat. 
Rabbat. 


Die Zahlung jende man mit der Beſtellung an 


Nundfihau Bublifäie 


672 Hrlington Street, 


— — 


onfe 
Dan., Canaba. 





weiteren Arbeit. 


678 rlington aee Pr ineipen Stan. 


Ich ſchide hiermit für: 


Name 


Iſt Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Did) bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir branden es zur 
Im voraus von Herzen Dank! 


Beitelljettel 


1. Die Mennonitifhe Rundſchau (91.26) 


2. Den Chriſtlichen Jagendfreund (90.50) 
(1 unt 2 sufammen beftellt: a 





Vor Office 





Staat oder PBrowing 





Dei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adreſſe am. 





Der en 


lege „ 
Note? ein. “en "den L.SM. auch 


Name 


alber fende man rn in 
Order”, 


Bitte Wrobenummer frei zuzuſchiden. en ift wie folgt: 


ertem oder 
* ober „Woftel 





Adrefie 

















STREAMLINE 


AUTOMOBILE & BODY WORKS 


Motor & Colision Experts 
Welding, Upholstering, 
Painting & Top-Trimming 
Complete Automobile 
Service 


SER 
A E — 


Phone 26 182 


", Isaak 
P. Wiens 


167 Smith Street, 
Winnipeg, Man. 





thiopier waren alle mit Gewehren 
ausgerüftet und führten ferner 150 
leihte Mafchinengewehre mit fi. 

— Bafhington. Eine jtarfe Er- 
weiterung der Bunde3-Marineftreit- 
fräfte it vom Marinedepartement 
geplant, wie aus Schäßungen in Er- 
fahrung gebradjt wurde, die einem 
Bermwilligungs-Homitee des Hauſes 
für das Fisfaljahr 1936—37 vorge- 
legt wurden. Das Programm fieht 
den Bau eines neuen Schlacht, hiffes 
bor, des erjten, das von Onfel Sam 
feit 1923 gebaut wurde, von 12 Zer- 
jtörern, 6 Unterſeebooten und ver- 
ichiedenen fleineren Schiffen. 

— Madrid. Meldungen ans Ca- 
diz berichten von einem großen Pro- 
bealarm, der in Gibraltar in der 
Naht von Sonnabend letter Woche 
unter Beteiligung ſämtlicher in der 
engliſchen Feitung zur Zeit liegenden 
engliihen Land-, See- und Luft— 
jtreitfräfte ftattgefunden hat. 

Der Ablauf der Manöver foll von 
den in der Nähe Gibraltars Tiegen- 
den ſpaniſchen Städten von DOrtidhaf- 
ten aus gut zu verfolgen geweſen fein 





nn. 


und teilmei’e einen impofanten An- 
blick geboten haben. 

— Drei fleine Inſeln im füdlidyen 
Pazifiihen Meer, die Stützpunkte 
für Fluglinien werden dürften, wur- 
den zu amerifani;hem Gebiet er. 
Härt. Als 3. Walter Doyle, der Zoll. 
einnehmer in Honolulu, legte Bor 
von einer Reife nad) den Inſeln nad 
Hawaii zurüdfehrte, weigerte er fid, 
eine Durchſuchung feines Gepäd* 
nad; verzollbaren Gegenitänden zu 
erlauben, Er behauptete, dab er 
amerifanifches Gebiet befuchte. Zoll. 
beamte nehmen den gleichen Stand» 
punft ein. Die Inieln find Jarvis, 
1,400 Meilen ſüdlich von Honolulu, 
ſowie Bafer und Howland, ungefähr 
1,600 Meilen ſüdweſtlich von Ha 
waii. 

— Genf. Captain Anthony Eden, 
der britijhe Miniiter für Völker— 
bundsangelegenbeiten, jtellte den An- 
trag, daß alle Regierungen und Par- 
lamente bis zum 31. Dftober die ge 
gen Italien zu ergreifendn finan« 
zielen u. wirtichaftlihen Strafmaß- 
nahmen ratifizieren jollen. 





— 





Winnipeg Motors 


Deutſches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 


Office und Garage 158 Fort St, 


Unſere Niederlagen find an 210 Main St. und 181 Kort St. 
ba wir unjere Office und Garage von 216 Fort St. nad 158 
= Bar Ragerplag an Main Street von 207 auf 210 verlegt ha 


Eelcphon 94 037 


Beachten Sie 
ee St. 
en, wo 


an die Ihnen befannten Perſonen wenden können. 
Sehen Sie die nachfolgende Lift an und ſollten Sie etwa nicht das finden 
was Sie ſuchen, 3 — 


wenden Sie ſi 
irgend ein * oder Trud zu verſ 


2 an uns, wir ſind in der Lage, 


Geſchãfie führer: J. Klaſſen. 


Lifte ber gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 


1925 





ord Coach 
ord Coa 





ECxysler Coach .. 





Dodge Sedan 





Vontiac Coach 





82 Coach 
rrant Sedan 





—5* Coach 
Efieg Special Sedan 


SESEFEETES 





ord de Luz Sedan 


a 09 35 DO vu Dub jun Im 


1 
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enrolet Special Sedan 


2 





Chevrolet Standard Sedan 


Ghbeprolet Maiter Sedan with Trund 


Durant Trud % XTon 
Ford Trud, 8. ©. 


3333333333333 


neo 
— — 
ma 





Ehenrolet 4 Ton 





Dodge Panel. ceessssceenn 





Chevrolet Trud, 1% 
Rogby Trud, 1 Ton 
Rogby Trud, 1 Ton 











